
lieber das Vorkommen von Tracheenkiemen bei ausgebildeten

Insecten

Von

Dr. A. Gerstäcker.

Mit Tafel XXm.

Nachdem die ARisxoTELEs'sche Ansicht, wonach die Gliederthiere

nicht athmen soiiten 2) , schon von Plinius ^) bezweifelt w^orden war, wurde

sie durch Marc. Malpighi's glänzende Entdeckung eines reich verzweigten

Liiftröhrensystems in dem Körper des Seidenspinners*) zunächst wenig-

stens für die auf dem Lande und in der Luft lebenden losecten beseitigt.

In demselben Jahre, in w eiches die Publikation des berühmten Bologneser

Anatomen fällt, spricht sich jedoch Joh. Swammerdam 5) bei Beschreibung

der Larven von Culex und Stratiomys auch schon über die Athmung

dieser im Wasser lebenden Gliederthiere ganz unzv^eideutig dadurch

1) Eine vorläufige Mittheilung über diesen Gegenstand hat der Verf. ina Sitzungs -

bericht des Gesellschaft nalurf. Freunde zu Berlin am 21. Oct. 4 873 (S. 99 ff.)

gemacht.

ä) Histor, animal. I, •— Aubert undWiMMER; Aristoteles' Thierkunde 1. pag.

196 f. — wTot oe Tov aepa p-£V ou oeysTat, ^-q he -mi v}{-) rcpocpYjV lyzi ev tj] y'^> ^^^^ ocp-rj^

3) Pliäii secundi naturalis historiae Lib. XI, %. »Insecta multi negarunt spirare,

quoniam viscera interiora nexus spirabilis non inessent«. — »Sic nec spirare ea qui~

biis pulmo desit«, — »Nam mihi contuenti se persuasit rerum natura nihil incredi-

Bile existimare de ea. Nec video, cur magis possint non trahere animara talia et

vivere quam spirare sine visceribus, quod etiam in marinis docuimus quamvis ar~

cente spiratum densitate et altitudinc umoris«.

4) Dissertatio epistolica de Bombyce (Londini, 1669) p. 26 fl'. tab. 3, 4.

5) Allgemeene Verhandeling van de Bioedeloose Dlerkens (ütrecht, 1669). p.

98, lab. iL — Bibel der Natur (Leipzig 1758), p. 145.
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aus, dass er sagt : »dieser Wurm holet also den Äthem durch seinen

Schwanz« (noter welchem er bei der Gulex-Larve die vor der Afier-

öffrmng entspringende Athemröhre versteht). Wahrend er hierdurch für

zwei im Wasser lebende Insectenlarven eine sich in bestimmten Zwi-

schenräumen wiederholende Luftrespiration constatirtj deutet er später

durch den Ausdruck »Kiefen«, welchen er für die an den Hinterleibs--

selten der Ephemera-Larve entspringenden und mit Tracheenzweigen

versehenen, zerschlitzten Anhängsel gebraucht, sogar auf Organe hin.

welche eine Wasserrespiration zu vermittein geeignet seien, wiewohl die

nebenher von ihm ausgesprochene (irrige) Ansicht, dass die »Haffiwürmer«

bei steigendem Wasser auch ihrerseits höher steigeUj »nemlich weil sie

von Zeit zu Zeit neue Luft und Othem schöpfen müssen«, eine derartige

Deutung auch wieder zweifelhaft erscheinen lassen könnte.

Mit voller Bestimmtheit werden dagegen derartige Anhängsel an

dem Körper verschiedener unter Wasser lebender Giiederthiere schon

von RöSEL und R^aumlr fast gleichzeitig als Kiemen in Anspruch

genommen, nur dass sich Ersterer abweichend von Letzterem, welcher

die betreffenden Organe ihrer Structur nach naher untersuchte und erör-

terte, dabei allein durch ihr Verhalten an den lebenden Thieren leiten

Hess. Im Gegensatz zu der von Zeit zu Zeit an die Oberfläche des

Wassers aufsteigenden Dyticus-Larve, welcher »Wurm durch das Ende

des letzten Gliedes seines Leibes LuiTt holet«, lässt Rösel^j die stets unter

W^asser verbleibende Calopteryx-Larve, welche am letzten Giiede ihres

Hinterleibes »drei steife Ruderfedern« trägt, »ihre Lufft dennoch nicht

durch den Mund, sondern durch den Hinterleib holen« : und über die

»an den sechs ersten Absätzen des Hinterleibes zu beiden Seiten ein-

gelenkten Lufft-FederB<; der Ephemera-Larve sagt er ^) sogar ganz direct,

dass »der Wurm dieselben ebenso wenig als der vorige still halte, wel-

ches, wann sie zum Luffl holen etwas beytragen, wohl auch nicht an-

ders seyn kan ; dann eben diese ihre Bewegung scheinet deswegen

zu geschehen, damit der Lufft ihr Ausgang und Eingang in dieselben

dadurch befördert werde«. Ebenso findet er auch*) von den »zu jeg-

licher Seite an einander liegenden, gefranzten und über sich gekrümm--

ten, blätterähnlichen Theilen« des Flusskrebses, dass sie »mit den soge-

nannten Fischohren, die sich unter den Seitentheilon des Kopfes vieler

Fische finden, grosse Aehnlichkeit haben« und stimmt denjenigen,

1) Ephemeri vita (Amsterdam, 1675) p. 84 f. — Bibel der Natur, p. 107.

2) Der QionatWich herausgegebenen Jnsectenbelustigimg zweiter Theii (Nürn-

berg, 1749). Der Wasserinsecten erste Klasse, p. 4 und zweite Klasse, p. 43.

3) Ebenda. Der Wasserinsecten zweite Klasse, p. 57 f.

4) Ebenda. Dritter Theil, p. 323.

14 *
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206 A. GerFitäckei,

welche sie »für deigieiclien Ohren gehalten haben«, bcinei seits bei. ~
Einen wie liefen Einblick in die Structur sowohl wie in die Function

solcher bei den Gliederthieren vorkommenden Wasser-Respir^ilions-

organe RSaumub bereits gehabt hat, ergiebt sich wohl am besten aus

den beiden folgenden, die Ephemeren-^) und Libellen-Larven -j be-

treffenden Angaben : »Pourquoi ces deux trachees iraienl-elles se rendre

)-la5 si ce n'est pour porter de l'air au>' oui'es ou pour recevoir cekü que

»les ouies leur renvoyent, ou plutöt pour faire Fun et l'autre? L'agitation

»vive et continuelle dans laquelle l'insecte tient chacune de ses ouies,

me semble tendre qu'ä y faire circuler l'air plus promptement« (Ephe-

meren). — »Mais a quoi servent tant de vaissaux a air a un insecte qui

»respire l'eau? Nous avons dejc\ vü qu'ils ne lui sont pas inutiles dans

»le teraps qu'il attire l'eau dans son corps et dans le temps qu'il Ten

»chasse, qu'alors le iacis admirable de ces vaisseaux a le jeu d'un pi-

»ston« (Aeschna-Larve)3).

Es waren hiernach bereits die ältesten Beobachter auch bei den

Gliederthieren mit denselben Modificationen der Respiration selbst so-

wohl wie der sie vermittelnden Organe, nicht minder auch mit der An-

passung der letzteren an das ihren Trägern als Wohnort dienende

Element bekannt, wie sie schon Aristoteles als unter den Wirbel-

thieren vertreten anführt. Für die auf das Luftleben angewiesenen

galt das in Stigmen ausmündende Tracheensystem, nachdem es einmal

zur Kenntniss gekommen war, als ebenso unentbehrlich und gewisser-

massen selbstverständlich, wie dass ein Landsäugethier oder ein Vogel

nur durch Lungen athmen könne. Unter den Wasserbewohnern er-

mittelte man durch directe Beobachtung, ob sie gleich den Robben,

Walen, Schildkröten und Grocodilcn durch zeitweise Annäherung an die

Oberfläche direct atmosphärische Luft einathmeten (Dyticus, Hydro-

philuS; Naucoris, Larven von Culex, Stratiomys u. A.) oder ob sie, wie

die Larven der Libellen, Ephemeren, Sialiden, Gyrinus, Elmis u. s. ^^

.

andauernd unter Wasser, event. selbst auf dem Grunde desselben ver -

harrten, um ihnen im letzten Fall gleich den Fischen eine Wasser-

respiration und demnach Kiemen zuzuschreiben. Für letztere Organe

4) M^moires pour servir a l'histoire des Insectes VI, 2. (1748) p. 270.

2) Ebenda, p. 187.

3) Wenn Reaumur im Anschiuss an diese Ben:ierkung über die Function der

Darmiiiemen bei Aeschna angiebt, dass die Larve zugleich das Bedürfniss iiabc Luft

zu athmen, so ist dies eben so irrig als die von ihm behauptete Anv/esenheit zweier

grosser Stigmen auf der Oberseite des Mesothorax ; für letztere bot er offenbar die

zwei Paare narbenartiger Eindrücke, welche dem Ursprung der beiden Flügelrudi-

mente jederseits entsprechenj angesehen.

4) Historia animaiium I, 4.
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im SpecielleQ Hess sich eine deutliche Aiialogie mit den entsprechenden

der Wirbelthiere schon in so fern nicht verkennen, als sie sich wie bei

diesen theils als persistirende, theils als temporäre (provisorische) er-

gabei-, Ersleres zeigte sich in Uebereinstimmuiig mit den Fischen bei

den Crustaceen, letzteres gleich den nackten Amphibien bei den In~

secten. Bei den wasserbewohnenden Larven mit der die Image pro-

ducirenden letzten Häutung abgeworfen, bei den auf dem Lande leben-

den überhaupt nicht vorhanden, mussten alle Insecten-Kiemen noth-

wendig als specifische Wasser-Bespirationsorgane angesehen werden.

Ihr Vorkommen an einem durch seine Flugorgane evident auf das Luft-

leben angewiesenen ausgebildeten Insect musste der gesunden Ver-

nunft nicht minder widersprechen als ein mit Kiemen versehener Vogel,

wie ihn sich kaum die kühnste Phantasie als in den ältesten Erd-

schichten vorhanden und gewissermasseu auf dem Entstehungswege

aus einer wasseratlVmenden Urform begriffen vorstellen konnte. Es

erscheint daher ebenso gerechtfertigt, wenn Burmeister ^) der Möglich-

keit, dass Kiemen bei den Imagines der Insecten vorkommen könnten,

überhaupt nicht gedenkt, als wenn Lacordaire 2) es i. J. 1838 als einen

von mehr denn 100,000 damals bekannten Insectenformen abstrahirten

Erfahrungssatz hinstellt: »Aucun Insecte parfait n'en possede«.

Indessen der vielfach citirte HEGFx'sche Satz, dass alles Wirkliche

vernünftig und alles Vernünftige auch wirklich sei, wie er denn von der

Naturforschung überhaupt nicht als allgemein gültig acceptirt werden

kann, hat sich auch in diesem Falle nicht bestätigt. Die Existenz aus-

gebildeter und geflügelter, trotzdem aber mit Kiemen versehener In-

secten ist ein heut zu Tage nicht mehr zu bestreitendes Factum, so

paradox es auch der geläufigen Anschauung erscheinen muss. Als ein

historisch interessantes und zugleich für die Wandelbarkeii wissen-

schaftlicher Erkenntniss sehr bezeichnendes Zusammentreffen verdient

es hervorgehoben zu werden, dass bereits in demselben Jahre, in wel-

chem Lacordaire die Existenz von Kiemen bei vollkommenen Insecten

negirte, durch Newman ^) nicht blos eine einzelne, sondern gleichzeitig

selbst drei verschiedene mit solchen Organen ausgestattete Arten unter

dem Namen Pteronarcys regalis^ biloba und Proteus bekannt gemacht

wurden und dass diesen schon im Jahre ^1839 die von Biirmeister^) be-

schriebene Perla reticulata als vierte unmittelbar auf dem Fusse folgte.

Freilich waren es io beiden Fällen nur diese merkwürdigen Insecten

1) Handbuch dei Eoiomologie L p. 179.

9) Introduction ä reotomologie iL p., 92.

3) Entomoi. Magazine V, p. 175 f.

;,4) Handbuch d. Entooiol. U. p. 879.
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selbst, welche von den genannten Autoren nach ihren zoologischen

Merkmalen characterisirt wurden, während die sie \or Allem bis dahin

l)elannte auszeichnende Eigenthümiichkeit, wie es bei getrockneten

Exemplaren leicht erklärlich ist, sich der Beachtung noch entzogen

hattej vielmehr erst i« J. 1844 durch Newport^) in einer vorläufigen

Notiz zur Kenntniss gebracht \Yurde.

Nach dieser sollten sich bei P^eronarcys regaiis Nowm., einem

nordamorikanischen, mit den übrigen bekannten Perlarien in seinem

ganzen Körperbau sehr tibereinstimmenden und nur durch ansehn-

lichere Grösse hervorstechenden Insect einerseits an den Sternaltheilen

aller drei Thoraxringe, andererseits an den beiden Basairingen des

Hinterleibes quastenförmige Kiemen in grösserer Anzahl, nämlich zu

dreizehn Paaren vorfinden, neben diesen aber eigenthümlich gelager?
,

nämlich auf den drei Sternis befindliche paarige Stigmen vorhanden

sein. Nichts hätte selbstverständlich unglaublicher erscheinen können,

als dieser allen Erfahrungen sowohl, als der auf dieselben gegründeten

Theorie der Respiration widerstreitende Fund, wenn er nicht die Auto-

rität Newport's für sich gehabt hätte. Mochte es jedoch die dieser vor-

läufigen Mittheilung anhaftende Kürze, mochte es eine sich später als

irrig herausstellende Angabe in derselben sein — selbst der Name

Newport's war nicht im Stande, sofort jeden Zweifel an der Richtigkeit

seiner Entdeckung verstummen zulassen, am wenigsten begreifhcher

Weise bei solchen, welchen durch umfassende selbständige Unter-

suchungen in erster Linie ein massgebendes Urtheil in der Sache zu-

stand. Im Gegensatz zuErichson '^), welcher sich über dieNEWPORx'schen

Mittheilungen zwar vorwiegend objectiv referirend, jedoch ohne Beden-

ken dagegen zu erheben, Busspricht, fühlte sich v, Siebol» selbst noch

vier Jahre später'^) über die Tracheenkiemen der Gliederthiere zu sagen

veranlasst, dass sie »nur bei gewissen im Wasser lebenden Larven und

Puppen und wohl niemals bei vollkommenen Insecten vorkämen«

und mit Bezug auf die über Pteronarcys gemachten Angaben : dass das

Fortbestehen von Kiemenbüscheln am Thorax des entwickelten Insectes

von Pteronarcys regaiis eine sehr auffallende Anomalie wäre,

welche noch genauer bestätigt zu werden verdiene.

So vollkommen begründet dieser Zweifel in der Sache selbst war

und so berechtigt er der Unbestimmtheit gegenüber erscheinen musste,

'Ii Annais of nat. bist. XYll. p. 2i. AnnaL d. scienc, natur. 3. s6r. 1. p. IS

2] Archiv f. Naturgesch. Jahrg. 1845. IL p. 128 f. — Bericht über die Wissens; 'i

Leistungen im Gebiete der Entomologie während d. J. 1844, p. 64 f.

3) Vergl. Anatom, der wirbellosen Thiere p. 613 imd p. 615, Anmerkung 7
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mit welcher sich Newport über den Zusammenhang der fraglicheB

Kiemeiibüscbel mit dem Tracheensystem bis dahin ausgesprochen hatte,

musste er dennoch durch die bald darauf publicirte ausführlichere Ab-

handlung Newport's ^) als für immer beseitigt und gegenstandslos a.i-

gesehen werden. In der That hatte sich das theoretisch Undenkbare

als thatsachlichexistirend herausgestellt; die quastenförmigen Anhängsel

an den Sternaltheilen und der Hinterieibsbasis eines geflügelten Insectes

hatte« sich nach ihrer Form sowohl wie nach ihi er Versorgung mit zahl-

reichen, feinen, in das Lumen ihrer Einzelstränge hineiBgebenden

Tracheenzweigen als so unzweifelhafte und vollkommene Kiemen er-

geben, wie sie nur für irgendwelche wasserathmende Larve verlangt

werden konnten. Auch mussten sie um so mehr für solche angesprochen

werden, als sie der unier Wasser lebenden und ihrer zur Athmung be-

nöthiglen Larve in übereinstimmender Form und Vertheilung zukamen.

Nachdem die Gattung Pteronarcys mit den ihr angehörigen nord-

amerikanischen und einer einzelnen sibirischen Art mehr denn zwanzig

Jahre hinduroh als Unicum dagestanden hatte, ist sie dieser Isolirtheit

vor Kurzem 2) durch die Bekanntmachung einer zweiten, gleichfalls mit

äusseren Tracheenkiemen versehenen Gattung Diamphipnoa, deren

einzige bis jetzt bekannte Art aus dem südlichen Chile stammt, ent-

rissen w^orden. Letztere, gleich den Pteronarcys-Arten, von ausser-

gewöhnlichen Körperdimensionen, entbehrt der jenen zukommenden

Sternalkiemen vollständig, besitzt dagegen je ein Paar gleichfalls ventral

gelegener an den vier ersten Segmenten des Hinterleibes. In der

Quastenform mit denjenigen von Pteronarcys übereinstimmendj w^eicben

diese Hinterleibskiemen von Diamphipnoa, wie ich nachgewiesen habe,

durch die Zerschlitzung in eine sehr viel grössere Zahl von Kiemen-

fäden, welche Tracheen-Endzweige in sich aufnehmen, ab; ihr Haupt-

Tracheensiamm ergiebt sich als eine directe Abzweigung von dem
jederseitigein grossen Tracheenlauf des Hinterleibes. Die nicht mit

Kiemen ausgestatteten Körperringe des Thorax sowohl wie des Hinter-

leibes sind mit permeablen Stigmen versehen, in welche Tracheen-

stämme ausmünden.

Als ich im Frühjahr d. h 1 873 mit der Untersuchung und Beschrei-

-I^^On ihe anatomy and afflni|ies of Pteronarcys regalis Newm. (Traiisact . Lin-

nean soc, of London XX, p. 425—453, pl. 21). .

2) GerstÄgrer, Zur Morphologie der Orthoptera amphibiotica (Berlin, 4 873. 4»^)

p. 24 ff. lieber Pteronarcys Newm. und eine zv/eite im Imago-Stadium mit Tra •

cheenkiemen verseliene Periarien-Gattuog. — Auch enthalten in : Festschrift zur

Feier des hiiiidertjährigeD Besiehens der Gesellschaft nrsiurforschender Freunde zu

Berlin (1873), p, fiO ff. mit Kupfertafel, Fig. 17—23.
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bimg dieser zweiten kiemeDtragenden Galtung beschäftigt war and bei

dem Vergleich rnit Pteronarcys in ihr einen hinsichtlich der Zahl und

dem Sitz der Kiemen wesentlich verschiedenen Typus kennen lernte,

musste sich mir nach der vielfach gemachten Erfahrung, wonach sich

ganz besonders aussergewöhnliche Bildungen, als welche die hier in

Rede stehende doch unzweifelhaft und zwar im eminentesten Sinne

gelten musste, fast nirgends in der Natur vereinzelt und ohne aümälige

Abstufungen gegen das gewöhnhche Verhalten hin vorfinden, unwill-

kürlich die Frage aufdrängen, ob kiemenartige Bildungen, vielleicht von

abweichender Form und Lage, sich nicht auch noch bei anderweitigen

Gattungen, zunächst natürlich innerhalb der Familie der Perlarien, vor-

finden möchten. Obwohl die beiden bis jetzt als Kiementräger fest-

gestellten Gattungen sich allen anderen Mitgliedern der Familie gegen-

über durch ansehnliche Körpergrösse auszeichneten und man unwill -

kürlich geneigt ist, den grossen ausländischen Formen auch vorzugsweise

aussergewöhnliche Bildungen zu vindiciren, lag dennoch kein triftiger

Grund für die Annahme vor, dass gerade diese, ofl'enbar aus dem Larven -

stadium. Iser überkommenen Organe sich nicht auch an weniger ansehn-

lichen Gattungen und Arten vorfinden könnten und mithin den ein-

heimischen Formen durchweg abgehen müssten. Höchstens hätte dieses

Vorkommen, so wenig seine Möglichkeit zu bestreiten war, deshalb

gerade keinen besonderen Grad von Wahrscheinlichkeit für sich geltend

machen können, weil diese einheimischen Formen nicht nur wiederholt

und von Seiten der verschiedensten Forscher, sondern auch, was für

das Auffinden der Kiemen natürlich von besonderem Belang ist, von

mehreren derselben nach zahlreichen lebenden oder frisch eingesam-

melten Individuen untersucht und in ihren Artmerkmalen festgestellt

worden waren. Insbesondere musste das reiche Material, welches dem

vorzüglichsten Untersucher und Bearbeiter der Familie, J. Pictet zu

Genf, in der an Gebirgsw^assern so reichen Umgegend seines Wohnortes

zu Gebote gestanden hatte, die Hoffnung, an demselben etwas Neues

und noch dazu so Auffallendes zu entdecken, wesentlich herabdrücken.

Auf der anderen Seite konnte dieselbe aber doch io so fern nicht ganz

fallen gelassen werden, als man sich sagen musste, dass Pictet bei

aller seiner, in der That musterhaften Untersuchungsweise nicht wohl

auf das Aufsuchen von Kiemen bei ausgebildeten Insecten zu einer Zeil

verfallen konnte, in welcher das Vorkommen solcher als etwas völlig

Undenkbares gelten musste. Es hätte also eben nur ein zufälliges Auf-

f!ridr;n derselben bei der Imago sein können, welches ihn mit der An-
wesenheit dieser an den Larven der Perlarien von ihm zuerst nach-

gewiesenen Organe bekannt gemacht hätte und ein Uebersehen derselben
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wäre ebenso wob) denkbar gewesen, als es ihm in keiner Weise zum
Vorwurf gereichen konnte.

Ein zunächst ohne Erfolg geroachter Versucb, an den getrockneteD

Exemplaren einer ansehnlichen Zahl ausländischer sowohl wie i iehei-

mischer Perlarien der verschiedenen von Pictet aufgestellten Gaitungen

noch Spuren von äusseren Kiemen aufzufinden, konnte mich an der

Richtigkeit meiner Voraussetzung in so fern nicht irre machen, als ich

mich an einigen zuvor in Weingeist aufbewahrten, sodann aber behufs

Aufsteilung in der Sammlung getrockneten Exemplaren der grossen

Diamphipnoa lichenalis selbst davon überzeugt halte, bis zu weichem

Grade der Unkennthchkeit jene zarten äusseren Respirationsorgane ein-

schrumpfen. Waren doch selbst bei den gleichfalls sehr grossen Pte-

ronarcys-Arten die bei weitem resistenteren Sternalkiemen nicht nur

von Newm4N, sondern selbst von Rürmeister mid FrciET an gespsesslen

Exemplaren übersehen worden ! Um wie viel schwieriger musste da-

her ihr Auffinden bei den zum Theil sehr kleinen und weichhäutigen

inländischen Arten, falls sie der einen oder anderen unter diesen eigen

sein sollten, erscheinen, zumal bei diesen, wenn sie getrocknet werden,

der Kopf sich gewöhnlich der Rrust dicht anlegt, der gan5?;e Hinterleib

aber häufig bis auf den dritten Theil seiner ursprünglichen Länge zu-

sammenschrumpft. Die einzige Möglichkeit für den Nachweis etwa

vorhandener Kiemen ergab sich also aus der ÜDlersuchuDg lebender

Exemplare, welche ich mir als Aufgabe für den vergangenen Sommer

hinstellte, für welche es aber zugleich nöthig erschien, sie gleich von

vorn herein in speciellerer Weise zu präcisiren, d. h. sich Rechenschaft

darüber zu geben, w^elche Gattungen, resp. Arten für das Aufsuchen

der betreffenden Organe in Angriff zu nehmen seien.

Einen Anhalt hierfür gewährt en die bis jetzt zurKenntniss gebrach-

ten Larven der einheimischen Perlarien, an weichen durch die trefflichen

Untersuchungen Pictet's sehi* bemerkenswerihe Verschiedenheiten

gerade in Bezug auf ihre Respirationsorgane festgestellt worden sind.

Diese waren es, wie ich offen gestehen muss, ganz besonders, welche

mich in der einmal gefassten Idee von der Existenz weiterer kiemen-

tragender Perlarieo noch mehr bestärkten und mir das Auffinden solcher

auch unter den einheimischen Formen dieser Familie zur Wahrschein-

lichkeit erhoben.

In seiner erstcitirten Abhandlung über die Larven der Nemoaren

4) Memoire sur !es larves des Nömoures (ÄonaL d. scienc, natür. XXVi. laaü.

p. 369—390. pl. 15.) —^ M6moire sur les mötamorphoses des Peries (ebenda

XXVni. 1833 p. 44—64. p!. 5, 6;,
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hat PiCTET die außallende Thatsache hervorgehoben, dass unter fünf

ihm bekannten Arten eine im Larvenzustande mit Kiemen versehen sei,

während die vier übligen dieser Organe völlig entbehrten. An der

Larve derNemoura cinerea Oliv, fand er jederseits am Yorderrande des

Prosternum, auf der Grenze gegen den Kopf hin drei cyiindrische Tra-

cheenkiemen, dagegen an denjenigen der Nem. variegata Oliv,, tri-

fasciaia Pict., nigra und cylindrica Oliv, nichts diesen Aehnliches,

ehensov^enig aber an irgend einer anderen Stelle des Körpers für die

Wasserathmung geeignete Organe. Trotz dieser wesentlichen Ver-

schiedenheit liess sich ein Unterschied in der Lebensweise zwischen

den Larven dieser Arten, weiche sich siknmtlich auf dem Grunde des

Wassers aufhalten, nicht wahrnehmen. Später \) erweiterte Pictet

diese seine Angaben dahin, dass ausser Nemoura cinerea noch zwei

nachträglich von ihm entdeckte 'Arten : Nem. nitida und inconspicua

Pict. im Larvenzustande Kiemen von gleichem Sitz und übereinstim-

mender Zahl bösässen ; während dieselben bei ersterer auch in Form

und Grösse mit denjenigen von Nem. cinerea übereinstimmten, zeigten

sie sich bei Nem. inconspicua um ein Beträchliches kürzer. In Betreff der

nicht mit Kiemen versehenen Arten ist zu bemerken, dass nur Nem. va-

riegata gleich den drei kiementragenden eine wirkliche Nemoura ist, wäh-

rend von den übrigen Nem. trifasciata einer besonderen Gattung Taeni-

opteryx Pict. überwiesen, Nem. nigra Oliv, und fusciventris Steph.

(früher irrig als Nem. cyhndrica Oliv, aufgeführt) als Gattung Leuctra

Steph. abgesondert worden sind.

In ähnlicher Weise wie bei den Nemouren ergaben sich für Pictet'^)

auch die Larven mehrerer Perla-Arten in Bezug auf ihre Respirations-

organe als wesentlich untereinander verschieden. Während diejenigen

von Perla marginata Panz., bipunctata Pict. und cephalotes Gurt, an

den Körperstellen, an welchen später bei der Image» die drei Paare der

Thoraxstigmen liegen, drei Paare quastenförmiger Kiemen tragen, fehlen

solche nicht nur hier, sondern überhaupt bei der Larve der Perla

microcephala Pict.
,
(Ghloroperla) virescens Pict. und der Gapnia nigra

Pict. Als zur letzterer Kategorie gehörig ergab sich ausserdem späler ^)

die Larve der Perla (Isopteryx) flava Fourc.

Es würden sich hiernach die bis jetzt bekannten einheimischen

Ferlarien-Larven auf Grund ihrer Respirationsorgane folgendermassen

gruppiren

:

1) Bist, nat. des Insectes Nevropteres. Familie des Perlides (t*aris, 184f) p.

S93 und 405. pi. 53, Fig. 7 und Vi.

2) Annales d. scienc. natiir. XXVIIi. p. 44 ff.

B) Hisl. oat. d. lasect. Wvropl., Periides p. 89.
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a] Ueberhaupt keine Kiemen

:

Nemoiira variegata Oliv,, Taeniopleryx trifasciata Pict., I.euctra

liigra Oliv, and fusciventris Stepli., Gapnia nigra Pict., Iso™

pteryx flava Fourc, Giiloroperla virescens Pict. und Peria mi-

crocephala Pict.

h) Sehs quastenförmige Kiemen, in ihrem Ansatz den späteren Tho-

raxstigmen entsprechend:

Peria marginata Panz., bipiiLctaia Pict. und cephaiotes Gurt.,

c) Sechs cylindrische, fem von den Thoraxstigmen, am Vorderrande

des Prosternum entspringende Kiemen :

Nemoura cinerea Oliv., nitida und inconspicua Pict.

Legt man sich nun die Frage vor, für welche von diesen Larven-

Kategorien wohl die grösste oder überhaupt eine Wahrscheinlichkeit^

kiementragende Imagines aus sich hervorgehen zu lassen, vorhanden

sei, so liegt es auf der Hand, dass die erste derselben (a) hier von vorn

herein auszuschliessen sein wird. Da Kiemen zunächst unzweifelhafte

Larven-Organe, d. h. dem Wasserleben dieser angepasste Bildungen

sind, so kann es als selbstverständlich gelton, dass sie sich nicht erst

bei einem vollkommenen Insect, dessen Larve derselben bereits ent-

behrt, bilden werden , Bei der zweiten Kategorie (6) sind Kiemen bei

der Larve bereits vorhanden und es wäre daher, da die Existenz kie-

mentragender Imagines nun einmal nachgewiesen ist, nicht geradezu

undenkbar, dass sie auch hier dem vollkommenen Insect verblieben.

Da man jedoch für eine Peria, deren Thoraxstigmen mit Kiemenbüscheln

besetzt sind, nicht wohl eine Luftrespiration annehmen konnte, ein

Leben unter Wasser aber ebenso wenig denkbar wie durch die Er-

fahrung festgestellt ist, so musste auch für diese mit Stigmen-Kiemen

versehenen Larven mit ungleich grösserer Wahrscheinlichkeit die Ver-

wandlung in eine kiemenlose Imago gemulhmasst werden. Dagegen

konnte es nicht zweifelhaft sein, dass, falls sich unter den aufgezählten

Arten überhaupt kiementragende Imagines vorfänden, die dritte Kate-

gorie der Larven (c) solche zu produciren offenbar die meisten Chancen

darbiete ; zum Mindesten würden die persistirenden Larvenkiemen bei

ihrem ausserhalb des Bereichs der Thoraxstigmen angebrachten Sitz die

Luft-Respiration der Imago in keiner Weise behindern.

Wird diesen Schlussfolgerungen schon an und für sich eine gewisse

Berechtigung nicht abgesprochen werden können, so musste ihnen eine

bereits vorliegende Beobachtung über das Verhältniss einer kiemen-

tragenden Imago zu ihrer Larve offenbar noch eine gewichtigere Stütze

verleihen. Durch Newport ^) haben wir erfahren, dass die mit Sternal-

1) Traiisact. Linnean soc. of London XX. p. 429.
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kiemen versehene i'rnago der Pteronarcys regaiis aus einer Larve her-

s^orgeht, welche ausser diesen (bei der Larve überdies stärker ent-

wickelten) auch an Stelle der späteren Thoraxstigmen quastenförmige

Kiemen trägt. Während also letztere bei der die Imago producirenden

Bäutung abgeworfen werden, verbleiben ersterein gleicher Zahl und Lage.

Daraus würde sich, wenigstens für den Fall eines gleichmässigen Ver-

haltens der übrigen Perlarien, ergeben, dass die unter b aufgeführten

Larven auch ihrerseits mit der letzten Häutung die Kiemen ablegen,

während die unter c genannten sie mit in das Imagostadium hinüber-

nehmen könnten. Die Untersuchung der einheimischen Perlarien auf

das Vorhandensein von Imago-Kiemen hatte sich mithin vor Allem auf

diejenigen Nemoura-Arten zu richten, für deren Larven Prosternal-

Kiemen festgestellt waren ; ausserdem war aber für diejenigen Perla-

Arten, welche im Larvenstadium büschelförmige Stigmen-Kiemen haben,

noch ein besonderer Nachweis kiemenloser Imagines erforderlich.

Letztere Frage durch Untersuchung lebender F^xemplare zu er-

ledigen, ist mir leider nicht gelungen, da mir keine der drei von Pictet

als im Larvenzustand mit quastenförmigen Stigmen-Kiemen versehenen

Arten unter die Hände gekommen ist . Dagegen habe ich lebende

Imagines nicht nur von solchen Arten, deren Larven durch P?ctet als

kiemenlos festgestellt sind (siehe oben sub a), sondern auch von zweien,

deren Larven Prosternalkiemen besitzen (c), zum Theil in einer grös-

seren Anzahl lebender Exemplare untersuchen können und an beiden

die Richtigkeit meiner Voraussetzungen vollkommen bestätigt gefunden.

InderThat besitzen auch unter den einheimischen Per-
larien diejenigen, welchen im Larvenstadium Proster-

nalkiemen zukommen, dieselben in gleicher Zahl, Form
und Lage auch als Imagines, während diejenigen, welchen sie

schon als Larve abgehen, ihrer auch .im Stadium des entwickelten In-

sectes entbehren. Letzteres, nämlich den Mangel der Kiemen, habe

ich ausserdem an den lebenden Imagines mehrerer Perlarien constatiren

können, über deren Larven wir bis jetzt keine Nachrichten besitzen.

Zur Feststellung dieses Sachverhaltes bot mir die Umgegend Ber-

lin's, auf welche ich zunächst angewiesen war, so gut wie gar keine

Gelegenheit. Der Mangel an reinem und schnell fiiessendem Wasser,

1) Dass die nachträglich vorgenommene Untersuchung eines dieser Kategorie

angehörigen., in Weingeist wieder aufgeweichten Exemplares einen der ohigen

SchVussfolgerung wenigstens in so fern nicht ganz genau entsprechenden F = 'U-

verhaii ergeben hatj als sieh im Anschiuss an die Thoraxstigmen desselben n » ii

geringfügige Rudimente der Larvenkiemen haben anfanden lassen, wird später iw( ><

näher f'rprlern sein.
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welches für die Existenz der meisten Perlarien eine conditio sine rjua

non zu sein scheint^ lässt diese Familie hier sehr dürftig repräseoiirt

erscheinen, indem bis auf Peria (Nephelion) nubecuia Newm, nur einige

kleinere Arten, von denen überdies allein Nenioura variegata Oliv, all-

gemein verbreitet und zugleich häuOg ist, vorkommen. Da indessen

auch ein negativer Befund in der vorliegenden Frage von Wichtigkeit

war, so schien mir selbst die abermalige Untersuchung dieser allbe-

kannten letzteren Art nach lebenden Exemplaren nicht tiberflüssig.

Dieselbe ergab das erwartete Resultat, dass der Imago ebenso wenig

Prosternalkiemen zukommen, wie der mir aus eigener Anschauiing be-

kannten, auch in der Berliner Gegend in stehendem (Teich-) Wasser

nicht seltenen Larve, für welche ich demnach die Angaben Pictet's ^)

vollkommen bestätigen kann.

Desto grössere Hoffnungen glaubte ich für meine Untersuclmngen

auf das süddeutsche Gebirge, welches ich wahrend des August's zu

besuchen mir vorgenommen hatte, setzen zu dürfen. Wiewohl die

Entwickelungszeit der meisten Perlarien in den Frühling und Früh-

sommer fällt, stand meinen Erwartungen doch aus früheren Jahren die

Erfahrung zur Seite, dass vorzugsweise geeignete Localitäten, als welche

sich mir besonders grössere Wasserfälle ergeben hatten, auch im Spät-

sommer nicht eben arm an Perlarien und zum Theil sogar an weniger

verbreiteten Arten, wie Perla (Dictyopteryxj aipina Pict., (Chloroperla)

rivulorum Pict. u. s. w. seien. Waren mir diese schon zu einer Zeit,

wo ich der Familie keine speciellere Aufmerksamkeit gewidmet hatte,

in Mehrzahl vorgekommen, so durfte ich bei einer eigens auf sie ge-

richteten Jagd wohl um so eher eine genügende Menge aufzufinden

hoffen

.

In der Thai war denn auch der Besuch theils solcher Localitäten

welche sich mir bereits bei früheren Gelegenheiten als ergiebig für diese

Insecten erwiesen hatten, theils neu aufgesuchter in Oberbaiern, Berch-

tesgaden, dem Saizkammergut und Tirol von Erfolg gekrönt und ergab,

wenngleich nicht nach allen Seiten hin befriedigende, so doch der

Hauptsache nach erspriessliche Resultate,

Eine besondere Veranlassung führte mich diesmal zunächst nach

dem südlich vom Ghiem-See, in einem von Alpen gekrönten Gebirgs-

Ihale malerisch gelegenen Hohen-Aschau, welches sich bei seinem

Reichthum an Gebirgswassern und zum Theü mächtigen Wasserfällen

alsbald für das Auffinden von Perlarien als nicht ungünstig herausstellte.

i) Ännal. ti. scienc. aafur. XXYI. p. 378, — Monogr. d, Perlides p, 389, pl.

50, Fig, 1.
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Allerdings waren es nur kleinere Arien, welche hier vorkarijeiij zufällig

aber gerade solche^ welohe durch Pictet nach ihren Larven bekannt

waren und aus diesem Grunde um so mehr Interesse beanspruchen

mussten. Zuvörderst zeigten sich Isopteryx flava (Fourc.) Pict. und

Leuctra fusciventris (Steph.) Pict. in der Nähe von Wasseriäufen auf

Gesträuch überall verbreitet und nicht selten. An beiden Hess sich

der schon mit der Loupe erkennbare Mangel der Kiemen bei Anwendung
stärkerer Vergrösserungen bestätigen und somit eine Uebereinstimmung

mit den (gleichfalls kicmenlosen) Larven nachweisen. Diesem negativen

Resultat folgte aber schon am nächsten Tage zu meiner nicht geringen

Befriedigung ein positives, um welches es sich natürlich vor Allem han-

deln musste. An einem von mir gleich bei seinem ersten Anblick als

ergiebig gemuthmassten, sehr ansehnlichen Wasserfall, welcher in zahl-

reichen Absätzen etwa 80 bis 100 Fuss hoch herunterstürzte, fand sich

eine leicht zugängliche und daher zum Sammeln besonders geeignete

Wehr, welche behufs Ableitung eines zu technischen Zwecken ausge-

nutzten Wasserlaufes angelegt war. Da dieselbe dem Anprall des

stürzenden Wassers ununterbrochen ausgesetzt war, waren ihre Holz-

balken von einem dicken Moospolster überzogen, welches sich sofort

als die eigentliche Geburtsstätte einer dritten kleinen Perlarie zu er-

kennen gab. Wiewohl sie der Nemoura variegata Oliv, sehr ähnlich,

auch in der Grösse wenig von ihr verschieden war, glaubte ich dennoch

in derselben eine besondere Art zu erkennen. Da es aber eine Ne-

moura war, so musste sie begreiflicher Weise um so mehr und ohne

Zögern auf die Beschaffenheit ihres Prosternum untersucht werden —
und bei dem ersten Blick durch die Loupe war die gehoffte Kiementrägerin

zur Stelle. Jederseits nahe dem Vorclerrande des Prosternum traten

jene leicht kenntlichen drei wurstförmigen Anhänge hervor, wie sie

PiCTET 1) als characteristisch für die Larve der Nemoura cinerea Oliv,

und nitida Pict. beschrieben und abgebildet hatte. Nachdem ich mich an

einer Reihe von Exemplaren von derconstanten Anwesenheit dieser Organe

vergewissert, hatte ich natürlich zunächst nichts Eiligeres zu thun, als mir

einerseits eine möglichst grosse Anzahl ausgebildeter Individuen lebend in

meine Flaschen einzusammein, andererseits solche, weiche noch nicht

völlig erhärtet und ausgefärbt waren, gleich an Ort und Stelle in Wein-

geist zu werfen. Wlihrend erstere theils zur Vivisection, theils behufs

weiterer Beobachtung lebend erhalten zu w^erden bestimmt waren, hatte

die Tödtung der eben erst dem W^asser entstiegenen und noch weich-

häutigen Exemplare den Zweck, das Tracheensystem, auf dessen ge-

i] Annal. d. sc?enc. nat. XXVL pag. 373, p!. U, Fig. 10. — Monogr. d, Perlides

p. 393 und 403, pL 53, Fig. 7„
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nauere Untersuchung es zur Fesistellung der Kiemennatur jener Aobange

besonders ankam, in seiner Continuität wo nnÖgUch ohne weitere Prä-

paration zur Anschauung zu bringen. Nachdem ich mich auf diese

Art mit genügendem Yorrath für die alsbald vorzunehmende Unter-

suchung des Baues dieser Thiere verseben halle, konnte ich mich mit

völliger Müsse der Beobachtung ihres Verhaltens an ihrer Geburtssiätte

widmen. Diesen) ihrem Beneiimen auf einer wassergetränkten Unterlage

eine specieiie und möglichst andauernde Aufmerksamkeit zuzuwenden,

war deshalb erforderlich, weil dadurch olfenbar am ersten ein Verständniss

von der physiologischen Bedeutung jener für ein geflügeltes Insect so räth -

seihaften Organe zu gewinnen war. In wie weit dies gelungen ist und

was an jenen sich unmittelbar aus dem Wasser entwickelnden Exem-
plaren dieser Nemoura zu ermitteln war, wird jedocii passender erst

dann zu berichten sein, nachdem zuvor über die fraglichen Kiemen

Näheres angegeben worden ist. Der Beschreibung dieser Organe wird

aber wiederum eine kurze Erörterung, welcher Name der mit ihnen

versehenen Art zuzuerkennen ist, vorauszuschicken sein.

Bei dem Versuch, dieselbe nach Pictet's Monographie der PerMärien

zu bestimmen, ergaben sich zuerst Zweifel, ob auf dieselbe die Ne-

moura nitida Pict. ^) oder die Nem. lateralis Pict. 2) zu beziehen sei, da

sie gewissermassen die für Unterscheidung dieser beiden Arten be-

nutzten Merkmale in sich zu vereinigen schien und je nach den Exem-

plaren mehr auf die Beschreibung dieser und jener Art passte. Dies

war u. A, mit den von Pictet hervorgehobenen Grössenunterschieden

(10 und 12 Mm. Länge bei geschlossenen Flügeln) seiner beiden Arten

der Fall, welche iu allen üebergangen unter den mir vorliegenden

Exemplaren vertreien waren, wahrend von einzelnen derselben noch

nicht einmal das kleinere Maass ganz erreicht wurde. Sodann kamen

unter den grösseren Exemplaren abw^eichend von der Mehrzahl, weiche

den pechbraun gefärbten Prothorax gelb gerandet zeigten (Nem. lateralis

Pict.}, wiederholt solche vor, bei welchen diese helle Säumung, wie e^;

PiCTET als characteristisch für Nem, nitida hervorhebt^ kaum mehr zu

erkennen oder selbst ganz; verschwunden war. Einen irgend wie be-

merkenswerthesi, am wenigsten aber constanten und zu einer Arlunter-

scheidung brauchbaren Unterschied in der Färbung der Flügel^ wie ihn

PiCTET in der Beschreibung seiner beiden Arten angiebt und wie er be-~

sonders auffallend in den von ihneü gegebenen Abbildungen hervortritt,

vermochte ich nicht aufzufinden, wenn auch einzelne der grösseren

1) Monogr. d. Perlides p. 392, pl. 51, Fig. 4—8 =

2) Ebenda p. 395. pl. 5^, Fig, f-~3.
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Exemplare sich bei ihrer etwafe donklefi-jt i lugeitärbuiig zur Noth häUön
auf die Abbildung der Nem, nitida deuten lassen. Da sich n'in bei

iiähei er Prüfung meiner Exemplaro, welche schon nach den Umständen,

unter denen sie gesammelt worden waren, unzweifelhaft als einer und
derselben Art angehörig gelten mussteo. heraijsstellte, dass die kleineren,

auf welche Pictet's Beschreibung seiner Nam. lateralis zutraf, durch\M f.

Männchen, die grösseren dagegen, welche wenigstens zum Theii der

Nem. nitida entsprachen, Weibchen seien, Pictet aber von keiner seiner

beiden Arten den Sexus speciell oder, dass e?' Männchen und Weibchen

vor sich gehabt habe, erw^ähnt, so musste ich nothwendig zu der An-
nahme kommen, dass derselbe die beiden Geschlechter einer und der-

selben Art unter zwei Namen beschrieben habe. Dass diese Voraus-

setzung begründet war, erwies sich mir später durch den Vergleich je

eines von Pictet selbst herrührenden Exemplares jener beiden von ihm

als Nem. lateralis und nitida beschriebenen Formen, welche nicht nur

unter einander bis auf die sexuellen Merkmale genau übereinstimmten

und an welchen ein Unterschied in der Flügelfärbung durchaus nicht

zu erkennen war^), sondern an denen sich auch die Art-Identität mit

den von mir gesammelten Exemplaren mit Sicherheit feststellen liess.

Das Original-Exemplar seiner Nem. lateralis erwies sich als ein un-

zweifelhaftes Männchen, dasjenige seiner Nem. nitida als ein Weibchen.

Da sich an dem Prothorax des letzteren rechte rseits sogar noch die eine

der schlauchförmigen Kiem.en, wenngleich zusammengeschrumpft, er-

kennen liess, so gewährte dies noch eine weitere Garantie dafür, dass

CS sich bei demselben um ein Exemplar der von mir gefundenen Art

handelte, für welche ich den Namen Nem. lateralis Pict. als den offen-

bar bezeichnenderen vorziehe und im Folgenden auch gebrauchen werde.

Betrachtet man nun den Prothorax dieser Nemoura lateralis Pict.

[q Nem. nitida Pict.) auf seiner Unterseite, so bemerkt man, dass das

mittlere Dritttheil desselben (in der Richtung von vorn nach hinten) in

Form einer queren und stärker chitinisirten Platte weiter nach abwärts

hervortritt als das vor und hinter ihm liegende und dass es an seinem

Hinterrande die Articuiation der Hüften des ersten Beinpaares ver-

mittelt. An dem vorderen, sich zunächst dem Kopf anschliessenden

Drittthed ist nur die mittlere, mit der Kehle articulirende Partie tiefer

herabgezogen, während die seitlichen schräg gegen den scharfen Aussen-

rand des Prothorax hin auisteigen. Gerade auf der Grenze dieser bei-

den ansteigenden Seitentheile zu dem mittleren horizontalen nehmen

i) Von Brauer (Neuropt. Austriaca p. 3-1) werden Nomoura lateralis und

nitida als besondere Arten atifgeführt, aber auch nur nach der von Pictet hervor-

gehobenen Färbung des Prolhorax und der Flügel unterschieden.
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ü am \ orderrarid der queien Sternalplatledie ei wiibnieo dreiscblaucb-

ijrmigen Kiemen fast aus eiiiem und demselben Puocte jederseiis ihren

Ursprung. Da sie drehrund und durchaus prall erscheinen, so bringt

es dieses ihr gemeinsames Hervorsprossen aus der unteren Thoraxfläche

mit sich, dass sie sich mit ihrem freien Ende von (.'iiiander entfernen,

nämhch in der Richtung nach vorn und abwärts anseioanderspreizen,

und zwar so^ dass von den dreien jeder Seite die innere, welche zugleich

die längste ist, schräg nach einwärts gewendet ist, die mittlere mehr

oder weniger in der Längsachse der Körpers zu liegen kommt, die kür-

zere äussere endlich sich dem Seitenrande des Prothorax, wiewohl

gleichfalls in der Richtung nach vorn zuwendet und daher auch von

oben her zum Theil sichtbar ist. Ihre relative Länge unterliegt je nach

n Individuen nicht unbeträchlichen Schwankungen, wie aus den fiinf

(olgendeu Mikrometer- Messungen hervorgeht

:

innere, mittlere, äussere Kieme.

1. 0,50 Mm. 0,42 Mm. 0,28 Mm.

0,46 0,40 0,30

3. 0,42 0,40 0,32 „

4. 0,40 0,3G 0,28

5. _J,36 0,28 0,22^^

med. 0,^43 Mm7 0,37 Mm. '

0^2 8 Mm/
doch stehen sich die beiden inrseren in ihrer Länge fast durchweg näher,

als die mittlere mit der äusseren. Ihre Oberhaut erscheint gleich der -

jenigen der Seitentheile des Thorax, aus welcher sie als Ausstülpungen

ihren Ursprung nehmen, sehr zart und glasartig durchsichtig; die Be-

kleidung derselben mit zahlreichen feinen, aus einem runden Grübchen

entspringenden Börsichen ist eine gleichmässige und ziemlich dichte.

Durch diese Oberhaut scheint ein mehr feinblasiges als körniges Pa-

renchym hindurch, welches nicht tiberall eine gleiche Dichtigkeit dar--

bietet, sondern die abgestumpfte Spitze der einzelnen Kiemen dunkle?

erscheinen lässt als den grössten übrigen Theil derselben, sich ausser-

dem aber besoiiders um dos Ende der Tracheenzweige, welches dadurch

dem Anblick entzogen w^ird, anhäuft.

Im Centrum jeder dieser schlauchförmigen Kiemen verläuft ein

einzelner, verhältnissmässig starker Tracheenstamm, w-elcher, nach-

dem er im Bereich der Basalhalfte jederseits einen einzelnen, fast recht-

winklig ans ihm hervorgehenden Seitenzweig abgegeben hat, sich etwa

bei der Milte der Länge in eine grössere Anzahl, aus einem und dem-

selben Puncte entspringender Zw^eige auflöst. Diese sich in der Spitzen

hälfte der Kierae nach allen Seiten hin verbreitenden Ausläufer erweisen

sich der Mehrzahl nach als un verästelt, indem nur der eine oder

Zeitschrift f. wisseiisch. Zo.olögie, XXIT. Bd. ^
5
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andere noch eine einmalige Gabeking einge'-. -lor in Fig. 2 dargestell-

ten miUlereo Kieme '5) habe ich dus ch Mikr Messung die Dicke des

Haiipt-Tracheenstammes bei seinem Einlritt a if 0,04, vor der Abgabe

der beiden Seitenzweige auf 0,03, vor der Erweiterungj aus welcher

die Endzweige hervorgehen, auf ö,ö25 Mm. feststellen können; die

Stärksien dieser Ausläufer massen bei ihrem Urspi'ung, von welchem

aus sie sich nur wenig verjüngen, 0,01 Mm. Der an dem Haupist-amm

sehr deutliche Spiralfaden erweist sich an den Seiten- sowohl wie End-

zvveigen beträchtlich feiner, lässt sich aber mit Bestimmtheit in dem

ganzen Verlauf der letzteren, so weit sie überhaupt zu verfolgen sind,

naciiweisen. Um so auffallender muss es erscheinen, dass sich diese

Verzweigungen selbst nur bis zu einem bestimmten, vom Centrum der

Kieme meist noch ziemlich entfernten Puncte, an welchem sie plötzlich

aulzuhörei: scheinen, w-ahrnehmen lassen, während doch an verwandten

Bildungen, wie z. B. an den blattförmigen Analkiemen der \grion-

Larven der Nachweis einer sehr reichen dendritischen Verzweigung

der Tracheen- Seitenäste ein sehr leichter ist. Findet an diesen Seiten-

zweigen der Nemouren-Kiemen wirklich noch eine Theilung statt, so

ist sie jedenfalls nicht, wie gewöhnlich bei den Tracheen, eine sich in

gewissen Abständen wiederholende dichotomische, sondern höchstens

eine äusserst feine und durch das Parenchym der Kieme verhüllte ter-

minale. Jedoch auch die Existenz einer solchen hat deshalb wenig

Wahrscheinlichkeit für sich, weil sich das eben geschilderte Verhalten,

nämlich die plötzliche Endigung der Seilenzweige bei verhäitnissmässig

noch starkem Lumen und deutlich sichtbarem Spiralfaden in stets über-

euistimmender Weise schon an den Kiemen frisch untersuchter, d. h.

erst durch die Section getödteter Individuen, bei welchen die Tracheen

durch die in ihnen enthaltene Luft ihrem ganzen Verlauf nach noch

leicht zu erkennen sind, wiederfand. Es ist dies ausdrücklich hervor-

zuheben, um dem Einwand, der Mangel nachweisbarer Endverzw(?i-

gungen sei erst die Folge einer an dem eingelegten Präparate vorge-

gangenen Veränderung, zu begegnen. Uebrigens steht, wie nocli

bi merkt zu werden verdient, dieses ungewöhnliche Veihalten der

Seitenzv^eige gewisserraassen im Einklang mit der gleichfalls eigenthüm-

liehen Art ihres eigenen Ursprunges aus dem IIauptsi:tmme, welcher

sie, wie erwähnt, sämmtlich aus einem und demsel!)en Puncte hervor-

gehen lässL

Ueber die Beziehungen der sich in das Lumen der Kieii^en hinein-

bege!)cnden Tracheen zu dem Luftröhrensystem der Nemoura im Grossen

und Ganzen ist zu bemerken, dass die drei jene sackartigen Ausstül-

pungen versehenden Stämme sich an einer und derselben Stelle von
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IJebei das VorkomnK-M von TraclM^oiikiehien bei aüsgebilderüu lasectou. 22^

em Haupttracheenlouf jeder Körporseite abzweigen, und zwar ia der

Weise, dass die in die mittlere und äussere Kieme liioeingehendeu

Stämme zunächst nccli mit einander verbunden sind, während der an

die innere verlaufende sich gleich von vornherein isolirt (Fig, ä und 3).

Der im Bereich d-)s Hinterleibs und der beiden hinteren Thoraxringe in

fast gerader Richtung von hinten nach vorn verlaufende Haupt-Tracheen-

stamm ^Yendei sich von seiner Gommunication mit dem Prolhoraxstigma

aus mehr nach innen, gerade gegen die Stelle hin, wo die drei jeder-

seitigen Kiemen ihren Ursprung nehmen und biegt sodann, indem er

an letztere ihre Aeste abgiebt, unter einem scharfen Winkel ab, um sich

in den Kopf hineinzubegeben (Fig. 4). Diese seine Knickung an jener

Stelle ist so scharf ausgeprägt, dass sie augenscheinlich eigens durch

die Versorgung der Kiemen mit Tracheen hervorgerufen ist.

Nach dieseni Verhalten der in Rede stehenden Organe kann es nicht

dem geringsten Zweifel untei'liegen, dass es sich bei denselben um
Tracheenkiemen, wie sie bei wasserathmenden Larven .auch in ähnlicher

Gestalt wiederholt vorkommen, handelt. In Form länglicher Schläuche,

welche eigens für sie bestimmte Tracheen in sich aufnehnicn, von der

Körperoberfläche scharf abgesetzt, unter einer zarten, durchsichtigen

Oberhaut mit einem feinblasigen Parenchym versehen, w^ürden sie allen

Bedingungen, welche der Austausch der Gase durch Endosraoseerfordertj

in demselben Maasse entsprechen, wie es bei allen anderen bekannten

Formen von Tracheenkiernen der Fall ist. Es muss daher der Zweifel,

Vi elehen Bürmeistet>. m der KJemennatur der von Psctet^) bei der

Larve derNemonra cinerea Oliv, nachgewiesenen, mit den hier in Bede

stehenden unzweifelhaft indentischen Organen erhoben hat, als jeder

sachlichen Begründung entbehrend^ angesehen werden. Uebrigens ist

derselbe, wie schon seine Fassung bezeugt, nur leicht hingeworfen und

auch insofern nicht ganz unberechtigt, als sich Piotet über die e\-

natur jener Schläuche in der That etwas gar zu aphoristisch v- vi,

eine ihre Bedeutung in überzeugender Weise darthuende Aljbikiung

aber nicht gegebeji hatte. Indem er dieselben nämlich nur ihrem Ur-

sprung und ihrer Form nach und auch dies, wie es scheint^ in ziemlich

skizzenhafter Weise abbildet ^i, sagt er von diesen »Kiemen« weiter

nichts, als dass sie eine frappante Analogie mit den entsprechenden

Respirationsorganen der Phryganiden-Larven erkennen lassen und

gleich diesen Tracheenstämme in sich aufnehmen. In Rücksicht auf

diese von Pictet beobachtete Zurückhaltung, welche neu aufgefundenen

1) Handbuch der Eotoraologie U. p. 874.

2) Ännal, d. scieno. naiur. XXVL p. 375 imd p. B87 ff,

3) Ebenda pl. Fig. 10.

1 5 *
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222 A. GefstRcker,

und mindestens durch dneu so eigeotlmmlichen Ursprung ausgezeich-

neten Organeu gegenüber gewiss nicht begründet erscheinen kann, rnuss

iah es übrigens selbst als eine erapfindhche Lücke m meinen Milthei-

lungen hinstellen, dass mir ein Vergleich zwischen diesen Prosternal -

kiemen der Iraago und der Larve von Nemoura ialeraiis und cinerea,

ond zwar aus ünbekannischaft mit den Larven beider Arten l)isher

nicht möglich gewesen ist. Ist der von Pictet für die Larve der Ne-

moura cinerea gegebenen Abbildung ein unbedingtes Vertrauen auf

Genauigkeit gewiss nicht beizumessen, so geht aus derselben in Ver-

bindung mit seiner Beschreibung gleichwohl mit Sicherheil hervor, dass

U?}terschiede zwischen jenen Kiemen der Larve und den von mir für

die — überdies noch einer anderen Art angehörende — Image beschrie-

benen vorhanden sind. Während dieselben bei der Larve von Ne-

moui a cinerea nach Pictet fast dem Prothorax an Lange gleich kommeri

sollen, stehen sie bei der Imago der Nem. lateralis selbst der halben

Länge dieses Körpertheiles noch beträchlich nach : und vsährend bei

jener nur vier derselben am Vorderrande des Prosiernum, die l)eiden

inneren dagegen an der Kehle selbst ihren Ursprung nehmen sollen —
in der Abbildung sind sie ausserdem alle sechs ziemlich weit von ein-

ander entfernt dargestellt — gehen sie bei dieser zu je dreien fast von

einem und demselben Puncto jederseits au's. Steht nun nach de?' von

mir gleichfalls untersuchten bnago der Nemoura cinerea, bei welcher

die Kiemen eine gleiche Länge und einen übereinstinunenden gemein-

samen Ursprung wie bei Nem. lateralis haben, jedenfalls fest, dass jene

Unterschiede nicht durch die Speeles bedingt sind, so würde es nur mn
* o mehr einer Erledigung bedürfen, wie w eit dieselben m der Nalur be-

gründet oder etwa auf Ungenauigkeiten in der Beobachtung (bei der

Larve) zurückzuführen sind. Natürlich wird hierüber erst eine direcfe

Confrontalion der Larve und Imago dersellien Art einen si^hc n Auf~

schlijss gewähren: vorläufig möchte ich aber fast glauben, dass nur die

von Pictet für die Larve liervorgehobene bedeutendere Länge der Kie-

men dem Sachverhalte entspricht, während der von ihm angegel)ene

Ursprung derselben mir nicht den Eindruck der Correctheit macht

Jedenfalls erscheint es bei weitem weniger glaublich, dass diese Organe

bei der die Imago producirenden Häutung in so erhe])licher Weise, wi

es nach der PicTET'schen Abbildung angenommen werden müsste, ihr

Lage verändern sollten, als dass sie sich bis auf die Hälfte ihrer früheren

Länge verkürzten. Letzteres hat sogar in zwiefacher Beziehung viel

Wahrscheinlichkeit für sich ; erstens weil sie bei der Imago ihrer ur

;piünglichen Bestimmung verlustig gehen und zvseitens weil es durc
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bereits für iioroD.ar »Vörden ist, dass die

i>üäcii(;Aiurmigeii Kiemen der Image denen der Larve an Grösseneolwick-

iung beträchtlich nachstehen, mithin hier ein ganz analoger Fall vorläge.

Wiewold es für die bis jetzt bekannt gewordenen kiemeniragenden

Imagines von Newport ^) «sowohl (für Pteronarcys) wie durch inicb

selbst 3) (für Diamphipnoaj festgestellt worden war, dass nicht nur dio

Thoraxstigmen, sondern auch diejenigen des Hinterleibes, so weit ihnen

nicht Kiemenbüschel aufsitzen, geöffnet und mit Tracheenstämmen in

Verbindung gesetzt sind, mithin bei der hier in Rede stehenden Gattung

ein anderes Verhalten kaum zu erwarten wai', glaubte ich dennoch auch

für diese eine Luftrespiration noch speciell constatiren zu müssen. Die

hierauf gerichtete Untersuchung des Tracheensystems von Nemoura la-

teralis hat ergeben 5 dass die drei Thoraxstigmen -^j in ganz normaler

Weise, wie es bei den Insecten die allgemeine Regel ist^), mit Tracheen-

I) Transact. of thc Linnean soc. of London XX. p. 429.

i] Ebenda p. 4 36.

3) Zur Morphologie der Oriboprera amphibiotica p. 30, Fig. 24 u. 27.

4) Es werden dem Thorax der Insecten allgemein nur zwei Stigmenpaare,

• ' lebe als Prothorax- und Mesotboraxstigma bezeicbnet zu werden pflegen, zuge-

hriebenj während das auf der Grenze von Metatborax und Abdomen liegende Paar

als erstes Abdominaistigma betracbtet wird (vgl. Burmeister, Handb. d. E/itom.

5 p. 175. •— Läcordaibe, Introd. ä I'entomol. Ii. p. 98). Die Inconsequenz dieser

menclatur leucbtet ein ; nennt man das auf der hinteren Grenze von Pro- und von

.iesothorax liegende Stigma nach diesen beiden Ringen, so muss man das eine ent-

sprechende Lage zum Metatborax einnebm^mde auch als Metatboraxstigma bezeich-

nen. Diese Benennung empfiehlt sich aber una so mehr, als letzteres in Form und

Grösse sehr allgemein den beiden anderen Thoraxstigixien bei weitem näher steht

als den wirklichen Abdomioalstigmen und sieb bei aiien Hymenopteris apocritis,

bei welchen der erste Hinterleibsring mit dem Brustkasten verschmilzt, sogar am
Thorax selbst — wie besonders bei Formica, Mutilla u. Ä. deutlich wahrzunehmen

ist —• vorfindet. Auch die hier in Rede stehende Familie der Perlarien redet dieser

Anschauung in evidentester Weise das Wort, indem einerseits bei den Larven der

. .'ssen Perla-Arten (z. B. P. marginata und cephalotes) nur den drei Thoraxstigmen

froBgo je drei büschelförmige Kiemen, welche den Hinterleibsstigmen abgeben^

hen, andererseits bei den Imagines das zwischen Metatborax und Hinter-

tä tagende Stigma einen bedeutenden Grössenabstand gegen die Hinterleibs-

Stigmen erkennen lässt.

5) Es muss diese Thatsache und die Gorrectheii der hierauf bezüglichen Anga -

ben bei den bewährtesten Entomotomen aller Zeiten ausdrücklich einer Mitibeilung

'f^enüber aufrecht erhalten werden, welche gewiss nicht verfehlt bat, die des Ge-

astandes Kundigen in das grösste Erstaunen zu versetzen. In einem Aufsatze,

-Utelt: Qu'est ce que l'aile d'un insecte? (Stett. Entom. Zeit. XXXIL p. 33 iT.)

tirt Hr. Plateau einen Ausspruch Blanchähd's, wonach sich an den beiden die

agelpaare tragenden Thoraxringen der Insecten niemals Stigmen vorfinden sollen

iamais 11 n'exi'-te d'orifices respiratoires seit au mesothorax, soit au metatborax«)
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sUimmen commurikiren und dass ietzlcre
^. .iosseo Sliti,-

men entsprechende selir ansehnliche Stärke nahen, in ('iij6pie('hon<it'r

Weise stehen auch die sehr viel kleineren, kreisrunden >

' ib.s

Stigmen (Fig. <S), welche zu sieben Paaren dicht am Seit. i

ersten bis siebenten Dorsalplattc und zvvar bcin! ersten 1): ^ ; < r

Länge gelegen sind, durchweg mit Tracheenstänmien in Vci hiLiumig.

Alle diese mit der Kchperhaut communicirenden Tracheenstamnio zcip/Mi

l>evor sie in die Thorax- resp. Hinteileibssligmen ausmünden, eine

äusserst zierliche, git<er~ oder mosaikartige Structur ihrer Wandung,

welche sich als eine dieser Stelle oigcnthümliche Modilication des Spi-

ralfadens zu erkennen gil>l, dii sie mit dem Aulhöreii jenes beginnt und

S'ch aus demselben in ;tl]m;.i!ig deutlicherer Weise hervorbildet. An

den in die Thoraxsligmen ausnuindenden sehr starken Tracheenstänunen

(Fig. 5 u, 6) ruft diese Gitterung durch ilire eigenthilmliche Äbgrenzinig

das Ansehen von zwei übereinanflerhegenden wulstigen Endhppen

hervor, während sie an den zu den Hinlerleibsstigmen verlaufenden

dünneren Tracheenstämmen sich auf einer l)lasenartigen Erweiterung

Vielehe dem Stigma vorangeht, bemerkbar macht (Fig. V..

Nachdem sich mir durch die im Vorstehenden mitgetheille, gleich

an Ort und Sieiie an lebenden Exem[)laren der Nenkoura lateralis Pict.

vorgenommene Untersuchung ergeben halte, duss dieses Insect neben

unzweifelhaften Tracheenkien len ein durchaus normal gebildetes, in

Stigmen ausmündendes Tracheensystem besitze, schien es mir, wie

bereits erwähnt, von besonderem Belang, der Lebensweise und dem

Vorkommen derselben eine specielle Aufmerksamkeit zuzuwenden.

!>'enn es musste sich an die Existenz der Trncheenkiemen unzweifelhaft

die Frage knüpfen, welchen Nutzen diese .so unerwarteten Organe ihrer

Besitzerin wohl gewähren möchten, ob ihr Verhalten während des Le-

bens irgend welche Besonderheit, eine von den nicht nrit Kiemen ver-

sehenen Perlarien-Formen nachweisbare Verschiedenheit darböte, niit

welcher jene '-hre eigen thümlichen Bildungen in Einklang gesetzt und

mn\ erklärt sicii sogar aut Grand eigener und, vs ic er sa /l. sorgfältig-;

siäclurogoü nicht nur mit dieser völlig ans der Liifl • Annahme ciuvcr

standen, sondern basirt duf dieselbe auch gleiclizeii-; rio dfis^ die F.Higol

der Insekten als — allerdings stark modificirte — Stigmen (ü |-.ro

fondement rnodißes« p. 36, «i'ai^e est un stigmate hypertrophie- . -iruc

zu n<^'bmer: seien. Nun, da, wie jeder mit der Anatomie der Inscc!.< n Vei'!rau

v/oä sowobi die geflügelten wie die ungeflügelten Imagines im Gegensatz zu de

: Larven der metabolen Insecten am Meso- uiid Meiathorax ebeirso wohl ei

mii iryuheenslämm-!n communicirendos Siigrncnpaur bc«; '"rothorax

so sind die Flügel der T'nsecten, was auch sonst nicht zwei..: »nte, ebe

k e i e modificirten Stigmata f

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Wm weicüoil sie erklärt werden könnten. Dienten die.^t-; Tracheenkiemen,

%v\e man es für die io) Wasser lebende Larve wohl iinbedenklicli an-

iiehniew kann, auch der Iniago in der Thai als Wasser-Respiraiionsor-

;.!;ai!e. so durfte man gewiss voraussetzen, die in Bede stehende Nemoura

iüj Ge; . nsatz zu den kiemenlosen Perlarien entweder aussehiiesslich

oder wenigstens vorwiegend an besonders feuehten Localitäten, also

in unmittelbarer Nähe des Wassers oder auf einer von solchem durch-

tränkten Unterlage anzuireifen.

Als ich diese Art nun zuerst auf der bereits erwähnten ^ nnt einer

dem Wasserstaub des Falles ununterbrochen ausgesetzten Moosdecke

überzogenen Wehr sich entwickeln und auf derselben längere Zeit ver-

weilen sah, glaubte ich in der That dem Vorhandensein von Kiemen

ein Verständniss abgewonnen zu haben. Es fiel mir zunächst auf, dass

sich auf jener Wehr einzig und allein Individuen dieser Nemoura late -

ralis aufhielten, während zwei gleichzeitig mit ihr vorhandene kleine

kiernenlose PerJarien, nämlich die Isopteryx flava Fourc. und die Leuctra

fusciventris Steph., so häufig sie sich auch auf den Blättern der jenen

Wasserfall rings umgebenden Sträucher vorfanden, der nassen Moos-

decke stets fern blieben. Sodann machte es auf mich den Eindruck,

als wenn die unmittelbar aus dem Wasser hervorgehenden, noch durch-

aus weichhäutigen und mii unausgebildcten Flügeln versehenen In-

dividuen, nicht minder abei- auch die bereits erstarkten die Bauchseiie

ihres Körpers und speciell den die Kiemen tragenden Halstbeil derselben

der wassergetränkten Unterlage stets fest andrückten, gleichsam als

wäre die hier geboicno Feuchtigkeit ihnen ein Existenz-Bedürfniss.

Nur selten sah ich aii diesem ersten, durch ihre Entdeckung für mich

denkwürdigen Tage, an vveichem, wie erwähnt werden mag, die Luft

iiicht besonders warm und der Himmel abwechselnd bewölkt war, das

eine oder andere Exemplar von der Moosdecke abfliegen, aber auch in

diesem Fall sich stets in unmittelbarer Nähe des Wassers an feuchten

Holzbalken oder dgL alsbald wieder niederlassen. Jetloch schon am
folgenden, beträchtlich wärmeren und sonnenhellen Tage, an welchem

sich die Nemoura in noch viel zahlreicheren ExcDiplaren entwickelte,

stellten sicli die auf jene ersten Wahrnehmungen begründeten An-
nahmen als nicht zutreOend heraus oder verloren w^enigsiens viel an

Wahrscheinlichkeit. Bei der grossen Menge der ununterbrochen aus

dem Wasser hervorgehenden und an der Moosdecke emporkletternden

Individuen konnte es nicht iehien, dass die bereits auf derselben sitzen-

den von jenen aufgescheucht wurden und dass letztere auch ihrerseits

wieder ihre Vordermänner, welche bei vollkommen erstarkten Flügeln

bereits zum Fiujge befähigt waren, zur Forlbewegung veranlassten.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



226 h, Gerstkkc,

Eine solche wurde mm^ viclleicbi mit durch den Sonnenschein ver-

anlasst, alsbald lind von einer immer grösser werdenden Zahl von liv-

dividuen durch den Flug beweiksielligt und zwar nicht, wie am Ta <

zuvor, durch einen kurzen und bald wieder unterbrochenen^ sondern

durch einen sich auf weitere Entfernungen erstreckenden : so dass sich

immer mehr die üeberzeugung in mir befestigen musste, doss jci*

feuchte Moosdecke von den Thieren zv^ ar als eine willkommene Stätte

für ihre vollständige Ausbildung benutzt wurde, ihnen aber durchaus

nicht zum dauernden Aufenthalt diente. Es hätte daher ihr anfäng-

liches Verweilen auf derselben und — falls sie nicht auf einer vor-

gefassten Meinung beruhte — die Beobachtung von dem dichten An-
pressen des Körpers an diese Unterlage höchstens zu dem Schlüsse be-

recbtigen können, dass die Kiemen den Thieren während der es sU w.

dem Verlassen des Wassers und derNymphenhaul unmittelbar folgentlen

Periode, nicht aber für die fernere Dauer ihres Irnagostadiums zur

Wasser- Respiration nöthig oder wenigstens dienlieh seien.

Um über letzteren Punct in's Klare zu konjmen, wäre, falls es sich

hier um grössere, zu einer M.mipulation geeignete Thiere gehandelt hatte,

vielleicht die Abbindung der Kiemen an lebenden Individuen angezeigt

gewesen. Da eine solche jedoch bei der Zartheit der Thiere und dw
minutiösen Kleinheit der fraglichen Respiiationsorgane nicht thunlieh

war, konnte nur der Versuch gemacht werden, sie lebend in einen

trockenen Behälter zu bringen, um zu beobachten, wie sowohl sie selbst

als ihre Kiemen sich hier verhalten würden. An vier zu diesem Zweck

in ein zuvor auf das Sorgfältigste gereinigtes und ausgetrocknetes Glas

gesetzten, vollständig ausgebildeten Individuen stellte sich nun heraus,

dass nicht nur sie selbst nach Verlauf von drei vollen Tagen noch durch-

aus munter und lebenskräftig verblieben waren — aus demselben

herausgeschüttet, liefen sie noch eben so behende, wie zuvor, umher

— sondern auch, dass ihre Kiemen an Grösse und Prallheit während

dieser Zeit nicht das Geringste eingebüsst hatten. In üebereinstim-

mung mit diesem Resultat standen denn auch verschiedene Beob-

achtungen, welche ich im Verlauf der nächsten W^ochen an anderen als

der genannten Localität über das Vorkommen derselben Art machen

konnte und welche den Beweis lieferten, dass dieselbe auch im Freien

keineswegs immer vorzugsweise feuchte Oertlichkeilen einhält. In der

bekannten Wimbach-Klamm bei Berchtesgaden, sowie am Schwarzbach-

Fall bei Golling .Salzkamraergut) fand sich dieselbe wiederholt in ziem-

licher Entfernung vom Wasser an Holzgeländen sitzend, weiche sich

durchaus nicht als besonders feucht erwiesen, während andere, sehr

viel mehr dem Wasserstaub ausgesetzte genug vorhanden waren, ihrer
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aber entbehrten. Au( dem Stilfser Joch traf ich öinige Individueis sogar

an ganz trockenen; die Fahrstrasse eiofassendeu Holsplahleo, welcbe

mindestens 500 Fuss oberhalb des als Gletscher-AbOuss des Ortler be-

kannten Trafoi-Baches standen^ unter diesen übrigens, beiläufig be-

merkt, eines, welches abnormer Weise jederseits am Prosteroiim nur

eine der drei Kiemen ausgebildet zeigte. Als besonders characierisiisch

für die physiologische Bedeutung ihrer Kiemen erwies sich aber das Ver-

halten dieser Art au solchen LocaUtäten, wo sie neben verschiedeoeu

anderen^ jener Organe entbehrenden Perlarien auftrat. An dem ge™

uannten, seiner Schönheit lialber viel besuchten Schwarzbachfall des

Saizkaramergutes, dessen Wasserraassen in zwei hoben Absätzen aus

einer engen Felsenkluft hervorstürzen, fanden sich an zwei auf einander

folgenden Tagen, welche ich der Beobachtung der ihn bevölkernden

Perlarien eigens widmete, neben der Nemoura lateralis die von mir

durch genaue üntersuchung als kiemenlos festgestellten: Perla (Di-

ctyopteryx) intricala und alpinaPict., Chloroperla rivulorum Pict., Leu-

ctra fusciventris Steph, und n'gi'a Oliv. (?) , erstere zwei in vereinzelten,

e übrigen dagegen io zahlreichen Exemplaren vor. Ein wiederholter

uüd jedesmal auf mehrere Stunden ausgedehnter Besuch des Wasser-

falles an verschiedenen Tageszeiten ergab, dass diese Arten am frühen

Morgen und Nachmittags, so lange der Oertiichkeit die Soime fehlte,

nur sitzend anzutreffen waren und in ihren Verstecken aufgesucht wer-

den mussten, dass sie dagegen am Vormittag ziemlich munter umher--

flogen und dass besonders die, zum Theil schon mli dem Eierkiumpen

am Bauche behafteten Weibchen mit Vorliebe grosse, im untersten Theil

des Falles liegende, aber nur sparsam \om Wasser bespritzte Felsblöcke

aufsuchten. Schon diese, an welchen sich mit Ausnahme der Di-

ctyopteryx alpina alle genannten Arten einfanden, ergaben, dass ein

Unterschied in Betreff des Aufenthaltes zwischen kiemenlosen und kie-

mentragenden Arten nicht existire. Da jedoch die hier anfliegenden

Individuen offenbar mit der Sorge für die Unterbringung ihrer Nach-

kommenschaft beschäftigt waren und zu diesem Zweck ihren eigentlichen

Aufenthaltsort nur vorübergehend verlassen haben mochten, glaubte ich

sie ausserdem noch an ihren dauernden Ruhestätten aufsuchen und

beobachien zu müssen. Indem ich mit Rücksicht hierauf die verscliie-

densten, nur irgend wie zugänglichen Stelleii des Wasserfalles durrh-

musterte und trockene ebenso wenig wie feuchte und von Wasser

triefende unbeobachtet liess, gelangte ich u. A. auch an einen Felsab -

hang, welcher einem so dichten Wasserregen ausgesetzt war, dass ich

mich, um nicht binnen Kurzem ganz durchnässt zu werden, durch den

Regenschirm davor schützen musste. Begreiflicher Weise erwartete

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



228

V' .Olli fü}' eitle Wasser- Hespiraliou vorzui:., . 0?-t,

^.uadeii überb.Fi
'

anzweil'elliafi .Ir. iM,!'.ii.eüd(>

\r.- asiZiHreften. Währ. k r gei'adc vollstäodig fehlte, fanden

sich anstatt ihrer zwei kieiiien lose Arten, nämlich die Dlctyopteryx alpin,

uikI Chloroperia rivulorum Fiel, vor und zwar an Grashalmen und B]ai-

tern, welche vollständig von Wasser triefien. Ganz liesonders waren (^s

die Blätter der Gacalia alpina, weiche von Exemplaren der Chloroperia

rivulorum wiederholt zu einer ihn*^n ei'sichtlich willkonunenen Ruhe-

stätte ausgewählt worden waren.

Nach diesen Erfahrungen rnusste ich nothwendig von der sicli mir

bei meiner ersten Bekanntschaft mit der Nemoura lateralis aufdrängen-

den Mutlimassung, dass diese Art der Kiemen zu ihrer Existenz bedüri*

und dass mit denselben eine eigenthündiche, von derjenigen der übrigen

Perlarien abweichende Lebensweise im Zusammenhang stehe, gänzlich

absehen und zu der bereits früher von mir vertretenen Ansicht, das

solche mit Tracheenkiemen versehene Arten derselben ebenso gut ent

bohren könnteii zurückkehren. Glaubte ich damals, noch ohne ein-

solche kicmenlragende Perlarie im Leben beobachtet zu haben, untei

Zurückweisung der NEWPORi'schen Vermuthung, wonach diePteronarcys

XW^ibchen behufs Ablage ihrer Eier unter die Wasseroberfläche herab

steigen möchten, diesen Organen allenfalls eine respirirende Function

während des Ruhezustandes des Insectes auf einer v,'assergetränklei;

Unterlage vindicireu zu dürfen'^), so möchte ich gegenwärtig selbst

dieses Zugeständniss, als kaum mit den beobachteten Thatsachen ver

einbar, zurücknebuien. Zum Mindesten steht es für die kleine einhe

mische Art erfahrungsmässig fest, dass ihre Existenz auch während d

Ruhezusländes und in einem trockenen Raum durch eine ausschliess

liehe Luft-Respiration {mittelst der Stigmen) m keiner Weise beein-

trächtigt und gefährdet wird und es könnte für dieselbe höclistens no(

'

in Frage kommen, ob ihr die Kiemen während der ersten Zeit nach den»

Verlassen der Nymphenhaul von Nutzen oder selbst ein Bedürfniss seien

.

Dürfte ihr oben geschilder tes Verhalten während dieser Lebensperiode,

falls es sich als constant erweist, hierfür iminerhin einigermassen s}>re-

cheUj so müss'e sich doch auch diese Aunahme insoiern als uiissii( e

erweisen, als jener vereinzelten Tausende von Insccienarten gegenübe!

sieben, welche bei gleiche u ] üei vorgehen aus einer im Wasser lebend(3H

Larve ihre Entwickelung auch ohne Beihülfe von Kiemen zu Wege ])rin-

gcD. Ist einmal durch Abslreifung der Nymphenhaut das Tracleen-

1) Zur Morplioiogie der Orthoptera an

^] Ebenda p. 35 f.

p. 36.
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systciii der aur.o'.»pha Tischen Luft zUi-^Uniiig geiuacbt, so muss eine acces-

^orische Wasscrreypiration auch für die erste Lcbeosperiode der Inirigo

ich offenbar als imnöthig ergeben. Dass letztere aber ihre Kiemen etwa

'?ben dem Tracheensystein als L'aftatbo)uiigsorgane verweiideo koone,

ist gewiss um so weniger aJizunehmen, als sie sich hierzu einerseits

schwerlich quaiinciren würden^ andererseits aber aucl* für diesen Fall

als durchaus überflüssig erweisen müssieii.

Wenn mithin die von mir bereits für Pteronarcys und Dianiphipnoa

[geltend gemachte, zuvor aber, wie ich mich hervorzuheben für vor-

pflichtet halte, ftir erstere Gattung von Milne Edwauts^) geäusserte An-

sicht, dass die Tracheenkiemen für die Existenz der damit verseiieneo

Periarien-dmagines ohne Belang und ihnen entbehrliche Organe seien,

durch die für Nomoura lateralis festgestellten Thatsachen noch am Vieles

an Wahrscheinlichkeit gev onneo hat, so wird sich um so mehr die Frage

geltend maclicn müsseo, in weicher Weise sich denn die Existenz der-

selben erklären lasse. Als die einzig mögliche Antwort auf dr r

habe ich bereits früher 2) diejenige bezeichnet, dass sie als rud ^

von der Larve auf die Imago vererbte Bildungen aufzufassen seien.

Werm diese Anschauung bereits durch die Angaben Nky/port's für Pte-

ronarcys regalis, dass die Larve dieser Art die der Imago zukommenden

Kiemen in gleicher Form, Zahl und Anordnung, nur in vullkommeiic rer

Ausbildung besitze, nahe gelegt wurde — für Diamphipnoa muss der

Nachweis eines gleichen Verhaltens der Entdeckung der Larve vorbe-

halten bleiben, — so erhält sie durch die gegenwärtig vorliegende Er-

fahrung, wonach das Auftreten von Kiemen bei den Nemoura- Imaiiines

sich genau an ihr Vorhandensein bei den Larven bindet — während sie

den Arten mit kiemenlosen Larven durchweg fehlen, — eine augen-

scheinlich sehr gewichtige Bestätigung. F]ine solche würde feiner auch

darin zu finden sein, dass in üebereinstimmung mit Pteronarcys diese

Kiemen der Nemoura laleralis und cinerea beträchtlich kürzer als die™

jenigen ihrer Larven (nach Pictet)-- erscheinen. Was aber die Gorrect-

heit dieser Auffassung noch in höherem Grade verbürgt und sie fast im

Lichte einer Thatsache erscheinen lässt, ist die von mir gemachte Ent-

deckung, dass auch bei denjenigen Perla-Arteo, deren Larven quasten-

förmige und ihrem Ansatz nach den späteren Thoraxstigmen enL^pre-

chende Kiemen besitzen^), noch Rudimente derselben der Imago

1) Legons sor la physiologie et Tanatomie comparee Ii. (Paris, 1857) p. -lö-^.

2) Zur Morphologie der Orihoplera amphibiotica p. 36,

3) Es liegt mir eine ans den Pyreoaeen stammende Pcrla-Larve vor, weiche

gleich denjenigen der Perla ceplsaiütes, iDipunctata und raarginaia (nach Pictet) auf

der Grenze von je zwei aufeinander folgenden Thoraxringen sowie auf derjenigen
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verbieiben, ohne dass bei ds^sen ihrer Beschaffenheit uaoh eine ipspi-

ratorische Tbätigkeit überhaupt noch angenommer !• r

liodcn sich näoilich am Hinterrande der drei Tiioi ci vi ..u.jlmi^ ;

Periti marginata Panz. and cephalotes Gurt, drei sehr klei

nui ihrem freien Rande von der umgebenden Körperbaut abhebcn(ic

Chitsnplättchen vor, welche an ihrer Unterseite und an ihrer Peripherie

mit zahlreichen und vorhaltnissmassig kurzen, weichhäutigen Strängen

besetzt sind (Fig. 2lO br). Letztere entsprechen in ihrer Form und

Textur, nicht minder aber in ihrem Ansatz an die Chitinplatten den Kie-

inenfäden der quastenförmigen Larvenkiemen ebenso deutlich, wie der

Sitz und die Dreizahl der schuppenförmigen Platten mit denjenigen der

(gleichfalls zu je drei vorhandenen; Larvenkiomen selbst übereinstimmt.

Hat man sich erst einmal von der Existenz dieser rudimentären Bil-

dungen an Weingeist-Exemplaren überzeugt, so gelingt es bei genauerem

Zusehen auch leicht, sie selbst bei getrockneten aufzufinden, wiewohl

sie bei solchen nur ihrem Sitz, nicht mehr ihrer Form nach zu erkennen

sind. Ebenso bestimmt lässt sich aber auch nachweisen, dass diese

eigenthümlichen Bildungen den hnagines aller derjenigen Perla-Arten

abgehen, deren Larven die quastenförmigen Thoraxkiemen nicht be-

sitzen 1), 'was für ihre Auffassung als Kiemen- Rudimente nur noch mehr

dos Metathorax zum Hinteileibe je drei aus einem Puncte entspringende längere

Svicmenbüschel besitzt, während sie die von Pictet für jene drei Arten angegebene

gleiche Bildung an dem warzenförmigen Vorsprung, welchen die Basis der Schwanz-

borsten an ihrer Innenseite zeigt, vermissen liisst. Dagegen zeigt diese Larve,

v'elchc sich von den drei durch Pjctet abgf^bildeten und beschriebenen durch ge-

drungenere Gestalt und den an der Basis weniger verschmälerten Prothorax unter-

scheidet, noch drei kleinere Kiemenbüschel zu jeder Seite dieses letzteren Körper-

abschnitles ; der erste derselben entspringt nach vorn und aussen von den Vorder -

hüften, die beiden anderen zwischen dem Ansatz dieser und dem scharfen Seiten

-

rand des Prothorax,

^) Dies ist z. B. der Fall bei den von mir nach lebenden Exemplarm iinler-

puchten Imagines der Isopteryx flava l'ourc, Nrinoura variegala Oliv, uiui l.cuctra

fusciventris Steph., welclie ihren Larven nach bekannt sind, ebenso aber auch bei

Dictyopteryx intricataund alpinaPict., Ghloroperla rivulorurnPict, und Diamphipnoa

iichenaüs Gerst., für weiche die Entdeckung der Larven noch in Aussicht steht.

Ba ich zu der Zeit, wo ich die letztgenannte Art nach Weingcist-Exomplaron unter-

suchtGj mit der Anwesenheil jener Kiemon-Rudiinente bei Perla marginata und

cephalotes noch nicht bekannt war, habe ich die Thoraxstigmen bei Diamphipnoa

lichenaiis Jetzt von Neuem geprüft und mich von dem gänzlichen Mangel ahnlicher

Auhangsgebiide an denselben nochmals überzeugt. Mit grosser Wahrscheinlichkeil

ist aus dem Fehlen dieser Kiemen-Rudimente bei der Imago — von Diamphipnoa

sowohl wie von den nach lebenden Exemplaren untersuchten drei Diciyopteryx-

uod Ghloroperla-Arten ~ auch auf eine Abwesenheit büschelförmiger Kiemen bei

ihren Larven zu schliessen, umso mehr, als dies bei der mit Dictyopt. ipt''.!cato
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sprechen miiss. Sie als solche in Anspruch zu nehmen, scheint mir bei

ihrer übereinslimmenden Form, Zahl und Lage mit den quastenförmigen

Tracheenkiemen der Larven selbst dann geboten, wenn die an lebenden

Exemplaren vorzunehmende Untersuchung ergeben sollte, doss sie keine

Vracheenstämme in sich aufnehmen oder, wenn auch dieses noch der

Fall sein sollte, dass diese Tracheenstämme sich ihrerseits nicht mehr

in zahlreiche, den weichen Endsträngen entsprechende Zvs^eige auflösen

;

denn es würde dies nur der vielfach gemachten Erfahrung entsprechen,

wonach rudimentäre Organe cft genug unter Aufrechterhaltung ihrer

äusseren Form ihre ursprüngliche innere Structur aufgeben. Ein solcher

Nachweis wäre jedoch, wie gesagt, erst noch direct zu führen, da es

keineswegs undenkbar ist, dass selbst diese auf kleine Stummel redu-

cirten Bildungen sich durch Versorgung mit entsprechend kleinen

Tracheenabzweigungen um so unzweifelhafter als Kiemenrudimente

ergeben könnten. In jedem Fall dürfte eine eingehende Untersuchung

derselben an lebenden Exemplaren der Perla marginata, welche ich mir

für die Folge vorbehalte, angezeigt erscheinen und ganz dem Interesse

entsprechen, welches sich an die hier in Rede stehende Frage nach der

Bedeutung der Imagines-Kiemen und ihrer allseitigen Erledigung natur-

gemäss knüpft.

Die vorsiehenden Mittheilungen ergeben als Resultat, dass das Yor~

kommen von Tracheenkiemen bei ausgebildeten Insecten ein keineswegs

so isolirtes und ausnahmsweises ist, als man bisher nach der alleinigen

Kenntniss der Gattung Pteronarcys Newm. anzunehmen berechtigt war.

Vielmehr hat die Untersu^^hung der dieser Gattung zunächst verwandten

Formen herausgestellt^ dass sich innerhalb der Familien der Perlarien

solche Falle je nach Gattungen oder Arten mehrfach wiederholen, so-

wie dass — wenigstens je nach den Gattungen — sowohl die Form wie

der Ursprung dieser Kiemen ein verschiedener ist. Keineswegs aus-

schliesslich den durch besondere Grösse hervorragenden Formen, wie

Pteronarcys und Diamphipnoa, eigen, finden sie sich selbst bei einzelnen

der kleinsten und unscheinbarsten (Nemoura) wieder. Das verhältniss -

massig geringe und von vereinzelten Localitäten stamraende Material,

und alpina nahe Yerwandten Diel, microcephala nach Pictet's Angaben wirklich

der Fall ist. Wie sich in dieser Beziehung die Imago von Pteronarcys, deren Larve

nach Newport's Angabe in der Aushildung von Thoraxstigmen-Kiemen rait den-

jenigen von Perla iiiarginata und cephalotes übereinstimmen würde, verhalte, ob

sie näralich nicht gleichfalls noch Rodsmenle der Larvenkiemea im Anschliiss an

die Thoraxstignien besitze, wäre zu ermitteln jedenfalls von besonderem Interesse,

bedürfte aber einer erneueten Untersochiing an lebenden oder Weingeist-Exem-

plaren.
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welches diese Ergebnisse geliefert hat, stellt es aber ausser Zweifel,

dass mit den bis jetzt iiaciigev* iesenen die Zahl der kienieiitragenden

Imasines gewiss rdciit erschöpft ist^ sondern dass bei weiter forigesei

,

ten CntersuühuDgen noch fernere zur Kenntniss gelangen werde?

selbst unter den im weiterem Umfange bekannten ^'iMändischen Arii n

mag, der noch zu entdeckenden und ohne Fra: ahl reichen exo-

tischen gar nicht zu gedenken, immerhin noch die eine oder andere si

als kiementragend herausstellen. Soichcj wie gesagt, mit vieler Wahl-

scheinlichkeit zu erwartende Ermittelungen würden aber unsere Kennt-

niss über das Vorkommen von Tracheenkiemen bei ausgebildeten

Insecten nur dahin modificiren, dass an die Stelle einer einzelnen

Gattung (Pleronarcys) jetzt eine vereinzelte Insocten-Familie, welcher

jene Organe als Monopol zukämen, träte, ohne dass sich letztere jedoch

als ein constantes Attribut derselben erwiesen. Nachdem sich aber

wider alles Erwarten für die Familie der Perlai'ien der Besitz solcher

Kienien in weiterer Verbreitung ergeben hat, kann jedenfalls an dir

Möglichkeit, dass dieselben auch bei den bnagines noch anderer

Insecten-Familien vorkommen, nicht gezweifelt werden. So wenig ich

bis jetzt irgend welchen Anhalt für die anderweitige Existenz solcher

Organe habe, möchte ich dennoch nicht versäumen, ihiem eventuellen

Auftreten und Nachweis die Aufmerksamkeit der Beobachter zuzulenkr n

Es liegt auf der Hand, dass hierfür nur solche biseclenfamilien in Au

sieht zu nehmen sein werden, deren Larven gleich denjenigen der Per

larien im Wasser leben und zugleich mit Kiemen versehen sind. f)ass

von solchen die amelabolen (hemimetabolen) Formen ungleich grössere

Chancen für sich haben und zunächst in Betracht zu ziehen sind, dürfte

eben so nahe liegen, als dass es besonders die so zarlhäntigen und bei

ihrem Absterben sofort bis zur Unkenntlichkeit eintrocknenden Ephe-

meren sein möchten, welche trotz ihrer wiederholten Untersuchung

Seitens der bewährtesten Beobachter (Pictet u, A.) einer erneueten

Prüfung zu unterwerfen wären. Jedoch auch unter den metabolen

Formen dürften solche, deren Puppen noch mit Tracheenkiemen \(^r~

sehen sind, wie gewisse Phryganiden, für den Nachweis gleicher Or -

gane bei den Imagines, immerhin nicht ganz ausser Acht zu lassen seiü.

Dass io allen diesen Fällen die Untersuclumg nur an lebenden Individu >

vorgenommen werden kann, um überzeugende Resultate zu liefer»,

kann als selbstverständhch gelten.

Wie ich bei Bürmeister und v. SrEßOLn '^) erwähni finde, hat

f) Handbuch der Entomologie II. p. 4f

%] Vergleichende Anatomie der wirbeHo'
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GufeRiN ^) schon vor der Fntdeckung der Ptercnarcys-Kiemeii 4drcii

Netvport ])ei den Machilis-ÄrteD in eigenthümlichen, an den Yentral-

platlen der Hinterieibsringe angebrachten Bildungen K

ohne mit dieser Deutung bei den genannten beiden Autoren Anklang

gefunden zu haben. Bevor diese Gu^RixX'sche Angabe zu meiner Kennt-

niss gekomraen war, hatte sich mir selbst die Möglichkeit der Existenz

von Wasser-Respirationsorganen bei der genannten Insecten --Gattung

durch die Beobachtung der eigenthümlichen Lebensweise, weiche eine

ihr angehörige Art führt, aufgedrängt. Nachdem ich nämlicli schon in

der Umgebung von Bozen und zwar in den Eisack-Auen an steilen und

durchaus nackten Felswänden die Machllis annulicornis Latr. ^) stets nur

an solchen Stellen und zwar in grösserer Individuenzahl gefunden hatte,

welche durch aussickerndes Wasser feucht waren, dal)ei aber zugleich

bemerkt hatte, wie die betreffenden Thiere die Bauchseile ihres Körpers

dieser ihrer feuchten Unterlage dicht andrückten^ gelang es mir spater

in Berchtesgaden nach einem anhaltenden und durchdringenden Begen

zahlreiche Individuen derselbe n Art an Baumstümpfen und Holzgeländen

aufzufinden, an weichen sie zuvor, als dieselben noch trocken waren,

gefehlt hatten. Es fiel mir dieses auch noch durch spätere Funde be-

stätigte constante Vorkommen dieser Thiere auf wassergetränkten Ge-

genständen ura so mehr auf, als ich mich einer Angabe von Lkaco 3)

erinnern zu können glaubte, wonach eine versvaiidte Art : Machiiis (Pe-

trobius) maritima ein steter und sehr häufiger Bewohner des Nordsee-

Strandes, besonders der denselben begrenzei\den Felsklippen sei,

Ueberdi.es Hessen die in einem Glase eingefangenen Exemplare der Ma-
chiiis annulicornis bei der Betrachtung mit der Loupe an ihrer Bauchseite

die mir von jener meeresbewohnenden Art schon bekannten paarigen

Anhänge erkennen, welche sowohl ihrem Ursprung wie ihrer Form nach

wenigstens bei dem lebenden Thiere ganz den Eindruck von Tracheen ™

kiemen machen. Dass dieselben indessen mit solchen nicht das Geringste

gemein haben, iiess eine nähere Untersuchung jener Machilis-Exemplare

leicht erkennen. Abgesehen davon, dass ein Eintritt von Tracheen-

stänmien in das Lumen derselben nicht nachweisbar war, erwiesen sich

diese paarigen Bauchanhänge, wie es bereits Litreille^) ganz richtig

angiebt, als gliedmassenariige Bildungen von resistenten Wandungen,

ihrem Umriss und ihrer Einlenkung nach mehr einem scharfen Dorne

1) Annaies des sciences naturelles 2, s6r, \. Zool. '1836, p. 374 f.

2) Nouv. Anna), d. Mas. d'hist. nat. L (18-32) p. 177.

3) Zooiog, Mlscellany III. p. 63,

4) Nouv. Annal. d. Mus. d'hist. nat. L p. '?74,
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gleichend. Viel eher als sie selbst bauen zwei jederseits neben der

Einlenkungsstelle jener Anhänge unter dem freien Rande der einzelnen

BaucnplaUen hegende zarthäiitige und mit einem Borstenkranz versehene

Yorsprünge, welche sich bei näherer üntersuclmng als taschenlörniige

Dupiicaturen herausstellten^ den Eindruck von Respirationsorganen her-

voiTufen können ; indessen musste auch bei diesen von einer solchen

Deutung aus dem Grunde abgesehen werden, weil eine Versorgung

derselben mit Tracheen in keinem Falle wahrgenommen werden konnte,

kh rnuss daher der Ansicht Bürmeister's ^) und v. Siebold's^), dass

diese Bildungen, aufweiche ohne Frage die Angabe Gü^rin's^) von der

Anwesenheit der »deux vesicules blanchesc^ (troiz dieser nicht eben

glücklich gewählten Bezeichnung) zu beziehen ist, höchstens ihrer Form

und zarthäutigen Beschaß'enheit nach mit den Kiemenplatten der Am-
phipoden und isopoden verglichen werden können, dagegen mit Tra-

cheenkiemen (im Sinn^ derjenigen der wasserathmenden Insectenlarven)

nichts gemein haben, in jeder Beziehung beipflichten. Ebenso habe

ich der Angabe Lai reille s gegenüber, wonach der Gattung Machiiis die

Stigmen fehlen sollen^), das Vorhandensein solcher bei Machiiis annu-

licornis Latr. ebenso bestimmt nachweisen können, wie dies bereits von

Bi RMEiSTER ^) für Lepisma geschehen ist. Die allerdings sehr kleinen

und erst bei Ablösung und Präparation der Körperhaut durch das Mi-

kroskop nachweisbaren Stigmen des Hinterleibes liegen auf dem nach

unten umgeschlagenen Seitenrand der Dorsalplatten, wo sie durch die

in sie ausmündenden, übrigens gleichfalls sehr zarten Tracheenstämme

mit Sicherheit zu constatiren sind. Letztere zeigen die Eigenthümlich-

keit, dass sie jedesmal zu zweien und zwar einem stärkeren und einem

sehr viel schwächeren, in ein Stigma ausmünden, nachdem sie sich, bis

dahin unverästelt und dicht neben einander herlaufend, unmittelbar

vor dem Stigma mit einander vereinigt haben (Fig. 2-1 ).

Wenn es demnach, vorbehaltlich fernerer Entdeckungen, zur Zeit

nur die Perlarien sind, für weiche der Nachweis persistirender Tracheen-

kiemen bei der Imago vorliegt, so knüpft sich an dieses Vorkommen

gerade bei ihnen neben dem morphologischen unzweifelhaft auch ein

besonderes genealogisches Interesse. Wie die lufta^hmenden Thiere

überhaupt als durch allmäli^e Umwandlung aus den wäbrtnd der

4} Handbuch der Hntomoiogie [I. 454.

2) Verg!. Anatoiiiie der wirbellosen Thiere p, 620.

3) Annal, d. scienc. natur. 2. s^r. Y. p. 375.

4) a. a. 0. p. 164.

5) Isis, Jahrg 1834, n. 137. — Handb • p, 4+'^.
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Hesten Erdepochen allein exislireiKlen wasseralhmenden resp. wasser-

ewobnenden hervorgogangen gedacht werden müssen, so v^ird ^ies

a specie auch unter den Gliederlhieren für die sich durch ihr Luftleben

Is der höchst entwickelte Typus dieses Unterreiches durstellenden In-

ecten nicht anders angenommen werden können, möchte sich vielmehr

ir diese sogar als ein um so unabweisbareres Postulat ergeben, als jener

urch die paläontologischen Befunde dargelegte zeitliche Entwickelungs-

ang sich innerhalb dieser Klasse in besonders häufiger Wiederkehr,

leils nach ganzen Familien^ theils nach Gattungen und Arten, noch

:izi an dem Einzel-Individuum vollzieht. Dass sich dieser Vorgang

inerhalb recht verschiedenartiger, in keiner näheren Yerwandtschafi

jit einander stehender Gruppen wiederholt, dürfte schon deshalb nicht

iS ein triftiger Einwand gegen jene Theorie zu gelten hai^en, eils er sich

i ^ineswegs überall als ein gleicher herausstellt, sondern z. B. schon je

nachdem er mit einer Metamorphose verbunden ist oder derselben ent-

behrt, wesentliche Modificationen erleidet. Schon genug, dass er gerode

'i derjenigen Gruppe vertreten ist und sich hier in wesentlich überein-

iimmender und einfachster Weise wiederholt, von welcher es nicht

vveifelhaft sein kann, dass sie den Ausgangspunct für alle complicirter

gebildeten und nach den verschiedensten Richtungen hin höher orga-

L'isirten Insectenformen abgiebt, nämlich in der Ordnung der Orthop-

teren. Allerdings kann für diese Ordnung (im weiteren Sinne) durchaus

iicht geltend gemacht werden, dass sie durchweg, d. h. innerhalb aller

AT angehörenden Familien auf der einfachsten, gewissermassen ur-

pninglichsten Stufe der Körperbildung stehen bleibt ; denn es müssen

die Libellen und Ephemeren unzweifelhaft schon nach ihrei Fühler-,

Thorax- und Flügelbildung als wesentlich modificirte, sich in diesen Be-~

Ziehungen den Hymenopteren und Dipteren annähernde Insecten-Formen

betrachtet werden. Abgesehen von diesen, überhaupt schon auf der

Grenze der Ordnung stehenden Familien erweisen sich jedoch die Or-

thopteren in unzweideutigster W^eise als derjenige Formen-Yerbandj

welcher gegen das der Insecten-Organisation überhaupt gesteckte Ziel

am weitesten zurückbleibt. Die in ganzen Familien noch fehlenden,

in anderen vielfach auf das märmhche Geschlecht beschränkten Flug-

organe vermitteln selbst dann, wenn sie vollständig entwickelt sind,

meist nur einen unvollkommenen, weder gewandten noch anhaltenden

Flug, so dass noch ein Gebundensein an die »Scholle« vorherrschend

ist. Nichts von der bei den übrigen Insecten so unendlichen Mannig-

Itigkeit der Gestalt macht sich an einem der wichtigsten Organe, den

ühlhörnern bemerkbar ; vielmehr bleiben sie auf der einfachsten

adrn- oder Borstenform sehr allgemein stehen. Die Unterlippe hisst

Zeitsclirift f. wissensch. Zoologie, XXiV. Bd. \Q
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noch das »ia der Mittellinie verwachsene zweite Maxiilenpaar« deutlich

erkennen und ist dadurch in demselben Maasse morphologisch wichtig

wie functionell indifferent; der meist noch lose Sciiluss der Thoraxnnge,

die wenig ausgeprägte formelle Scheidung von Thorax und Abdomen,

die vollzählige Segmentirung des letzteren bekunden auch ihrerseits

ein gleiches Verhalten, In jedem einzelnen Köi pertheil macht sich ge-

v^issermassen die erste Anlage, die Grundform, aus welcher mittels

vv^esentlicher Umgestaltungen der höhere Organismus erst hervorgehen

soll, geltend. Wie sie aber morphologisch als Ausgangspunct fü»' die

übrigen Insectenordnungen anzusehen siud^ so scheinen die Orthopteren

auch genealogisch als solche geilen zu müssen ; denn in der That sind

sie nach den bisherigen paläontologischen Funden die ersten und viel-

leicht sogar überhaupt die einzigen in den paläozoischen Schichten auf-

gefundenen Insecten. Was aus dem Bereich dieser auf anderweitige

Ordnungen bezogen worden ist, beruht theils auf unbegründeten An-

nahmen, theils erweist es sich als entschieden irrig.

Legt man sich nun die Frage vor, welche Stellung innerhalb dieser

Or.inung die i^criarien ihrerseits einnehmen, in welchem Yerhältniss

sie zu den übrigen derselben angehörigen Famihen stehen, so wird man
auch hier wieder zu dem Resultat kommen^ dass sie unter die mor-

phologisch indifferentesten Orthopteren zu rechnen sind. Ein Vergleich

mit den ihnen durch das Wasserleben der Larve näher verbundenen Li-

bellen und Ephemeren bekundet dies eben so deutlich wie derjenige mit

den Mantiden, Locustinen, Acridiern u. s. w. In jeder dieser Familien

hat der eine oder andere Theil des Rumpfes, das eine oder das andere

Giiedmassenpaar mit einer specifischen Function eine characteristische

Form (Raubbeine, Sprungbeine u. s. w.) angenommen und dadurch der

E'.rscheinung im Ganzen ein typisches Gepräge verliehen, weiches bald

durch lebhaftes Golorit, bald durch auffe ilende Sculpturen noch schärfer

zur Geltung kommt. Selbst in der nach allen diesen Richtungen weit

zurückstehenden Familie der Blattinen bekunden wenigstens der schild-

förmig entwickelte Prothorax und die flachgedrückten, stachligen Beine

den ersten Anlauf zur Herstellung eines eigenartigen Typus. Nichts

von alledem bei den Perlarien, über welche sich sogar streiten Hesse,

was an ihnen das Indifferenteste sei, das Colorit, die Sculptur oder die

Form. Fühler, Beine, Thoraxringe von einfachster und untereinander

übereinstimmendster Bildung, selbst Vorder- und Hinterfltigel noch mehr-

fach von v^enig verschiedener Grössen-Entwickelung ; in allen Theiien ist

gewissermassen die Form det sich ihnen zunächst nach oben anschlies-

senden Blattinen angebahnt, nirgends aber auch nur annähernd zum
Aastrag gebracht. Höchstens wiiren es also die (geflügelten! Termiten,
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wi^iche durch die ganz primitive Bilduog ihrer sämiiitlichen Körpertheile

zusammen mit den Perlarien auf die niedrigste Stufe morphologischer

Entwickeiuug gestellt werden könntenj während sie nach anderen Rich-

tungen hin (Staatenleben, Dimorphismus, Ausserwasserleben der Larve

u. s. w )
ihnen unzweifelijaft gleichfalls überlegen sind. Es können

daher die Perlarien gewissermassen als der ursprünglichste Typus des

geflügelten Insectes, wie er ohne jede Formveränderiingj mit alleiniger

Ausnahme der sich ausbildenden Flugorgane, aus der im Wasser le-

benden und Wasser athmenden Larve unmittelbar hervorgeht, geltend

gemacht werden. Als solcher repräsenliren sie aber gleichsam durch

ihren individuellen Lebenslauf die erste vorzeitliche Entwickehmgsphase

des in seiner höchsten Ausbildung für das Luftleben bestimmten Ar-

thropoden-Kreises, sie versinnlichen den ersten Aolauf, welchen dieser

macht, sich dem Wasserleben zu entziehen., Dass ein solcher Wechsel

des Elementes sich nicht ohne W^eiteres bewerkstelligen liess, dass er

gewisse Hindernisse zu überwinden hatte, dafür können die bei einigen

Perlarien-Formen persistirenden Tracheenkiemen noch als eine Art

Zeugniss gelten; vielleicht dass bei dieser Auffassung ihrem Vorhan-

densein ein Yerständniss abzugewinnen, wenigstens nicht ganz der

Boden fehlt.

W^enn ich im Anschluss an diese Mittheilung noch einige Bemer-

kungen über die Mundtheile, die Genitalringe und die Foriptlanzungs-

organe der Nemoura lateralis Pict. und der Perlarien überhaupt folgen

lasse, so ist der Grund dafür der, dass ihre gelegentliche Untersuchung

zum Theil andere Ergebnisse geliefert hat, als sie sich in Pictet's Mo-

nographie des Perlides niedergelegt finden, so wie dass einzelne an

jenen Theilen hervortretende Bildungen, welchen bis Jetzt überhaupt

noch keine nähere Aufmerksamkeit von Seiten der Bearbeiter dieser

InsectenfamiUe zugewandt worden ist, einer Erörterung werth schienen.

Von den Mundth eilen der Nemoura variegata hat Pictet (a. a. 0.

pL 50, Fig. 10—12) Abbildungen geliefert, welche entweder nur eine

sehr ungefähre, oder, wie diejenige der Unterlippe^ eine geradezu un-

richtige Vorstellung von ihrer Zusammensetzung hervcrrufen. Es mag
daher zu Erläuterung der in Fig. 17 und 18 der beifolgenden Tafel ge-

gebenen Darstellung dieser Theile von Nemoura lateralis Folgendes be-

merkt werden. Die Mandibeln (Fig. 17), wie allgemein in der Familie

der Perlarien von geringer Grössenentwickelung, sind ziemlich flach,

im Umriss fast quadratisch, am Xaurande mit zwei grösseren, ziemlich

stumpfen Spitzenzähoen bewehrt, hinter diesen noch zweimal zahn-

16 *
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artig eingescimitteri. Die Maxiilen (Fig. 18, mx) zeigen den Gardo als

aus zwei durch eioe Naht deutlich getrennten, länglich dreieckigen

Chitmplatten bestehend, welche ihre Spitze der Kehle, ihre Basis dein

Stipes der Maiillen zuwenden; die mehr erweiterte äussere dieser

Platten zeigt einen geschwungenen Seitenrand. Die schmal dreieckige,

am Ende hakenförmig eingekrüDnnte Innenlade ist verhornt, zweispitzig,

am Kaurande fein und dicht, einreihig gewimpert; die Aussenladc

(Galea) dagegen nur von lederartiger, an der Spitze und dem Inneu

riUide sogar nur von weichhäutiger Consistenz, ihr Aussenrand gewim-

pert, ihre den Haken der Innenlade helmartig überragende Spitze deut-

lich zweizipflig. Der auf der verhältnissmässig kleinen Squama ein-

gelenkte Kiefertaster ist viergliedrig
')

, sein zweites Glied am längsten,

fast doppelt so lang als das erste, das Endglied beträchtlich schmaler

als die vurhergehenden. An der Unterlippe (Fig. 18 Ib) folgt auf das

quere, trapezoidale Mentum ein durch die beiden grossen, schräg nach

\) Eine wiederholte Untersuchung der Mundtheile von Pteronarcys, an welchen

*ch irüher {Zur Morphologie der Orlhoptera amphibiotica Fig. 32 und 38) fünf-

gliedrige Kiefer- und viergliedt ige Lippentaster gefunden zu haben glaubte, hat mich

davon überzeugt, dass diese Zahlenangaben auf einem Irrthum beruhen und dass

auch bei dieser Gattung in Wirklichkeit nur vier-, resp. dreigliedrige Taster vor-

handen sind. Die Fehlerhaftigkeit der gegebenen Abbildungen, welche nach den

Muiidtheilen eines seit längerer Zeit getrockneten und in Weingeist wieder auf-

geweichten Exemplares der Pteronarcys reticulata Burm. angefertigt worden sint!

beruht auf dtjm eii^e ^hüiMlu hen Umstände, dass sich das langgestreckte vorletzio

Glied dieser beiden Tasterpaare, und zwar abweichend von dem gleichfalls ver-

Uiugerien zweiten (der Maxillarlaster) und letzten ibeider Taster) an getrockneten

Pteronarcys-' ndivI'Jaen meist derartig in der Mitte seiner Länge einknickt, dass

es in iäuschendsiei Weise den Eindruck von zwei selbständigen kurzen Giiede^

hervorrufi. I^ictet. welcher gleichfalls durch diese nach dem Tode eintreten*!:

Einschrumpfung sicli zur Annahme A'^on zwei »kurzen und erweiterten« Gliedern

hat verleiten lassen, basirt auf dieselbe sogar die Trennung seiner Gattungen Pte-

ronarcys und KoUaria, von denen letztere nur durch das langgestreckte, d. h. in

seiner normalen Form erhaltene vorletzte Tostergüed characterisirt und mithin

einzuziehen ist, wie ich dies bereits früher (Morph, d Orthopt. amphibiot. p. 25)

erwähnt hai>o. Da ich selbst die von mir 3 0 p. 29, Fig. 28) beschriebene und.

abgebildete Pteronarcys frSgida. welclic ,i Vaterland nach unbekannten

Kollaria insignis Pict. sonst sehr nahe siehi, /u jj , i.cil auf Grund ihrer »kurzen uin'

erweiterten« Tastergiieder von jenei" unterschieden habe, so wäre ein erneueto!

Vergleich beider Arten nach den Origlnal-Exeniplaren zur Feststellung ihrer spe-

ifischen Verschiedenheit, resp. Identität wünpchenswerth. Bei der Wandelbar-

keit aller Ptoronarcys-Arten m de: Färbung ist eine sichere Bestimmung einzelner

Individuen aach Beschreibungen, Vv^elche auf die plastischen Merkmale, insbeson-

dere die Bildung d.^v Genitalringe nicht näher eingeben, geradezu eine Unmög-

lichkeit.
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vorn und aussen veri^UK uuon Squamae gebildetes MiUelstticky welchem

sich als dritter Abschnitt die herzförmige Ligula aoschliesst. Letztei Oj

in der Pigtet sehen Zeichnung (pi. 50, Fig. 12) ganz fehlend, ist ins

Gegensatz zu den verhornten Squamis von mehr lederarliger ConsisieBz

und an ihrem breiten^ leichl abgerundeten Endrande in die für d'w,

Orthopteren-Unterlippe characteristischen vier Lappen, zu je

den Laden der Maxillen entsprechend, eingeschlitzt. Diese Ljp|jCi;,

von denen die grösseren äusseren den inneren (bei der Ansicht der

Unterlippe in situ) zum Theil aufliegen, erscheinen noch dünnhäutiger

als der übrige Theil der Ligula und vor ihrem durchsichtigen Endsaome

fein beborstet; ihr beiderseitiger Umriss gleicht einem Quadranten.

Die beiderseits von der Ligula auf den Squamae entspringenden Lippen-

taster sind so kurz und gedrungen, dass sie hinter dem Endrande jener

nicht unbeträchtlich zurückbleiben. Yor Allem gilt dies von dem ersteOy

sich an die Squamae anschliessenden Gliede, welches die Form ehies

ganz kurzen, queren Chitinringes zeigt, während das nach aussen stark

erweiterte zweite etwa doppelt so lang und napfförmig erscheint. Das

diesem wieder aufsitzende Endglied, von der Form eines hinten ab-

gestutzten Kreises, ist abweichend von den deutlich chitinisirten beiden

ersten zarthäutig und dicht mit feiüen Börstchen bekleidet. Von diesen

drei Gliedern tritt das erste seitlich gegen die Scfuama leicht zurück,

während die beiden folgenden (durch die starke Erweiterung des zweiten

nach aussen) noch stärker seitwärts gewandt sind als die Squama seibsL

Die Genital - und Anairinge von Nemoura, auf deren Bildung

PiCTET nicht näher oingeht, übertreffen wenigstens bei dem von mir

untersuchten Männchen der Nem. lateralis Pict. an Oomplicirtheii

noch bei weitem diejenigen von Pteronarcys und Diamphipnoa, der sehr

viel einfacheren der Perla-Männchen gar nicht zu gedenken. Betrachten

wir die sich an jenen Bildungen betheiligenden Hinterleibsringe in der

Bichtung von vorn nach hinten und beginnen wir zunächst mit der

Bauchseite derselben, so fällt an der siebenten Veniralplatte, abweichend

\'on den durchaus einfach gebildeten sechs vorderen, eine eigenthümliohe

zipfelariige Verlängerung der Mitte ihres Hinterrandes auf (Fig. SO /).

Dieselbe kommt an Länge der siebenten Ventralplatte selbst ziemlich

gleich, ist abgeplattet, im Bereich ihrer etvvos stielförmig verschmälerten

Basalhälfte stärker chitinisirt, dagegen auf der !öffei- oder zungenförmig

erweiterten, am Ende stumpf abgerundeten Endhälfte, deren freilie-

gende Aussenfläche zugleich eine leichte, polsterartige Wölbung er-

kennen lässt, zarthäutig, durchscheiocnd, von müchglasartigem Aus-

sehen, Ohne an der siebenten Ventralplatte beweglich eingelenkt zu
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seiii; lasst sieb dieser löÖelförmige Fortsat?, ar» seiner Basis doch loi'Ji'.

aofklappen und es zeigt sich sodann, dass > Ausschnitt der

achten Yenlralplatte aufliegt, weicher n:!it seinem eigenen ümriss nahezu

eorrespoüdirt ; er verhält sich mithin zu diesem wie ein ihn von aussen

her schliessender Deckel. Noch complicirter gestaltet sich die achte

Veiitralplattej welche sich dorcti zwei winklige und etwas schräg ver-

laufende Längsschlitze in drei selbständige Lappen auflöst. Von diesen

sind die beiden seitlichen (Fig. 10 s) etwas kürzer als die siebente

Yenlralplatte und nicht unbeträchtlich schmaler als der stark nach hinten

verlängerte Mittellappen (Fig. lOp), weicherj bei der Flächenansicht

von langgestreckt und gleichseitig dreieckigem Umriss, sich nicht

nur der Mitte des neunten Yentralringes auflegt, sondern sich mit seiner

gegen den Rücken hin aufgebogenen Spitze (Fig. 1 1 p] auch zwischen

die beiden vo n letzten Hinterleibsringe ausgehenden hakenförmigen

unteren Appendices einschlägt. Auf die neunte, einfach gebildete Ven-

tralplatte., weiche den Seitenlappen der achten an Länge beträchtlich

nachsteht, folgt dann das ventral nur rudimentär entwickelte Endseg-

nient (Fig, \ 0 i oi , w elohes, wenn man es aus den vorhergehenden

durch Druck hervorstülpt (Fig. 11 io), sich als der eigentliche Träger

der ventralen Appendices anales oder der sogenannten Styli zu er-

kennen giebt. Letztere (Fig, 10— 12 /?), bei ihrem Ursprung durch den

zipfelförmig verlängerten achten Ventral ring getrennt, stellen sich zu-

nächst als zwei platt sichelförmige, scharf zugespitzte Haken dar, deren

Innenrand bogig gekrümmt, deren Aussenrand tief ausgeschv^eift und

deren Spitze daher stark nach aussen und zugleich etwas nach aufwärts

gerichtet ist. Löst man dieselben im Zusammenhang mit dem zehnter-

Hinterleibssegment und den an diesem gleichfalls (aber mehr nach

aussen) entspringenden zapfenförmigen Raifea (Fig. 10— 121 s) los

und bringt sie unter dem Deckglase zur Flächenansicht, so ergeben sie

sich als viel complicirtere Gebilde, an w^elchen sich sofort zwei ihrem

Ursprung nach ganz selbständige, wiewohl sich einander anpassend

Tbeile erkeniien lassen. Der nach innen gelegene (Fig. 19 i) verläuft

in Form einer länglich viereckigen Ghilinplatte zuerst in der Richtung

von vorn noch hinten, biegt sich aber dann fast unter einem rechten

Winkel nach aussen um und spitzt sich dabei zu einem lang auogezoge--

nen und scharfen Dorn zu Die äussere Hälfte dagegen (Fig. 19 e),

weiche mit ihrer erweiterten und abgerundeten Basis etwas weiter nach

vorn reicht, beschreibt einen stark gekrümmten, nach aussen geöfifneten

Bogen und tragt an dem äusseren, abgestumpften Ende ihres querver-

laufenden Schenkels sieben nach hinten gerichtete, an Länge allmälig

zonehöiende, frei beweglich eiogelenkte und nach Art von Kammzähnen
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dicht anemandergereihte, stabförmige Dornen (p), im Änscbluss an diese

aber ein von ihrem Innen- und Spitzenrande ausgehendes zapfenför-

miges Polster von häutiger Gonsistenz und feiner Beborstuog seiner

Oberfläche (/). Während sich dem seitlichen Äusschni Ii dieser
'

falls stark chitinisirlen Aussenhälfte der zapfenförmige Baif (s)

Ursprung nach anpassi, legt sich dem weichen Endpolster der scharfe

Enddorn der Innenhälfte frei aul

Auf der Rückenseite des männiichen Hinterleibes (Fig. i i^j beginnen

die Auszeichnungen gleichfalls mit dem siebenten Segment^ indem zu-

nächst die siebente und achte Dorsalplatte vor ihrem Hinterrande und

beiderseits von der Mittellinie mit einer aus kurzen schwarzen Börstchen

bestehenden und in Form einer Querleiste erscheinenden Raspel ver-

sehen sind. An der achten Dorsalplatte erscheint ausserdem auch der

Hinterrand in der Mitte ausgeschnitten und zwar entspricht dieser Aus-

schnitt einer tiefen muldenförmigen Aushöhlung der neunten Dorsal-

platte, weiche sich über die ganze Länge dieser erstreckt und, ihrer

Mittellinie entsprechend, sie in zwei nach hinten etwas ausgezogene

Seitenlappen theiit. Auch diese beiden Seitenlappen sind zunächst der

mittleren Rinne und dicht vor ihrem Spitzenrande mit einer durch

schwarze Börstehen gebildeten Raspel versehen, welche an Ausdeh-

nung diejenige der beiden vorhergehenden Ringe etwas ül)eririßt . Die

zehnte Dorsaiplatte endlich, in der Länge ungleich stärker entwickelt

als die entsprechende Ventralplatte, verjüngt sich, von oben her in der

Flächenansicht betrachtet, nach hinten zu einem mit abgesiuiopfter

Spitze und ausgeschweiften Seiten versehenen Dreieck, um schliesslich

in ein durch Grösse und Form gleich auffallendes Anhangsgebilde (Fig..

'12 r), dessen Ursprung und Verlauf am deutlichsten in der Profilansicht

der iiinterleibsspitze (Fig. 11 r) hervortritt, auszulaufen. Indem das--

selbe zunächst mit einem kurzen, vertikal aufsteigenden Schenkel von

der Spitze der zehnten Dorsalplatte ausgeht, krtimmt es sich bald darauf

unter einem fast rechten Winkel zu einem sehr viel längeren, horizontal

verlaufenden und lanzettlich zugespitzten Endtheil um, welcher sich

^einerseits in die mittlere Längsgrube der neunten Dorsalplatte einlegt

(Fig. 1 1 und 1 2 ?;) . Wiewohl dieses Gebilde zuerst ganz den Eindruck

eines Begattungsorganes hervorruft, erweist es sich bei näherer Betrach-

tung dennoch als in keinem Zusammenhang mit den inneren männlicheo

Fortpflanzungsorganen stehend, auch an seiner stark aufgekrümmten

Spitze als nicht durchbohrt, vieknehr düf als eiri aller Wahrscheia-

lichkeit nach bei der Copula in Verwendung kommender Fixinings-

Äpparat. Bei stärkerer Vergrösserung im Profil (Fig. 15] betrachtet,

besteht es aus zwei mit dem zehnten Hinterieibsringe isolirt artikuiiren-
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(loD, sich später aijer— im Verlauf des horizontal gerichielen Schenkels

— schh'ngenförmig vereinigenden Chitinleisten, welche nach ihrer Ver-

eiiiiguog einen zunächst schmalen, stabförmigen, dann sich abei e;

weigernden und zwei kurze Aesle aussendenden Balken darstellen. Da,

wo dieser Balken an seiner unteren (inneren) Fläche vor der Spitze

buckeiförmig hervortritt, ist er mit sechs, an Länge allmähg zuneh-

menden, steifen Börstchen besetzt, während seiner schräg abgestutzten

und aufgebogenen Spitze sowie seiner freiligenden oberen (äusseren)

Fläche ein weiches, von einer ungefärbten Membran bekleidetes Polster

aufliegt. Die ziemlich freie Beweglichkeit dieses bei der Flächenansicht

(Fig. 1'^ r und Fig. 16) lanzettlich oder fast von der Form eines Pan-

töffelchen erscheinenden Apparates, welcher aus der Grube des neunten

Dorsal-Halbringes leicht herausgehoben und zurilckgeschlagen werden

kann, beruht darauf, dass die beiden Chitinleisten, w^elche durch ihre

spätere Vereinigung den Stützbalken herstellen, an der Basis gegen

einander federn. Zu diesem Zweck wird die schmale untere, welche,

wie aus Figur 15 hervorgeht, sich als die unmittelbare Fortsetzung einer

Chitinleiste des zehnten Segmentes ergiebt, von der breiten oberen

scheidenförmig umfasst.

Ueber die mit diesen Genital- und Analsegiacnten des Hinterleibes

in näherer Beziehung stehenden und auf ihre Bildung influencirenden

inneren Organe hat die Untersuchung Folgendes ergeben : An dem

durch Oeffnung des Hinterleibes von der Rückenseite her zunächst

freigelegten Darmkanal lässt der länglich eiförmige Ventriculus im Be-

reich seiner vorderen Hälfte die für die Orthopteren characteristischen,

seinen Wandungen üach aussen aufliegenden, voluminösen Leberorgane

iuit ihren zahlreichen rundlichen Drüsenzellen erkennen, während die

hintere freiliegende Hälfte starke Längs- und Quermuskeln zeigt. Das

auf ihn folgende, durch eine starke Einschnürung abgesetzte Intestinum,

in welches die zahlreichen and verhältnissmässig kurzen, bei frisch ent-

wickelten Exemplaren fast durchweg intensiv carminroth gefärbten Vasa

Malpighi einmünden, ist 'x ichlich um die Hälfte länger als der Ventriculus

;

seme Wandungen besitzen eine sehr viel schwächere Bingmuskulatur als

dieser, dagegen eine sich über die ganze Länge dieses Darmabschnitles

ausdehnende, stark entwickelte Drüsenschicht. Sein hinterster, zu

einem Rectum abgeschnürter Theil mündet bauchwärts in das zehnte

Hinterleibssegment aus und inserirt sich mit seinen Wandungen an die

Innenseite der hakenförmig gekrümmten Endplatten (Styli: Fig. 10— 12

// und Fig. 19) dieses Ringes.

Nach Entfernung des Darmkanales gelangen die der Bauchwan I rlo

Hinterleibes in vieUachen Windungen aufliegenden männlichou
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rhiechtsorgane (Fig. 13 ) zur ÄDsiclii, Mit Bezug auf die wesentlichen

Fonuabwcichungen, welche dieselben den vonNEWPORx für Pteronaroys

abgebildeten gegenüber erkennen lassen, ist ausdrücklich hervorzuheben,

dass sie in ihrer gleich näher zo erörternden Zusao^tßensetzung bei einer

grösseren Anzahl von mir untersuchter Individuen in stets tiberein-

stimmender Weise aufgefunden worden sind, dass diese Individuen

aber durchweg kurze Zeit nach ihrem Hervorgehen aus der Nymphe

und aus dem Wasser zur Untersuchung gelangten. Es fällt nämlich an

denselben neben dem Mangel seitlicher Anhangsdrüsen die aiisserge-

wohnliche Länge eines unpaaren, mit verhältnissmässig starken drüsigen

Wandungen versehenen Schlauches sowie die mit letzterem durchaus

übereinstimmende Structur der durch seine Theilung entstehenden,

dünneren paarigen Endschläuche auf. Letztere (Fig. 13 t), fast nur

von halber Länge des doppelt so starken unpaaren Schlauches (Vi,

schwellen vor ihrem verdünnten blinden Ende varikös, jedoch nschl

immer in genau symmetrischer Weise, an, während sich ersterer [v)

fast seiner ganzen Ausdehnung nach ziemlich gleich bleibt. Die gegen

das Lumen des Schlauches mit einem unregelmässig gezackten Cootour

einspringenden, augenscheinlich drüsigen Wandungen kommen an Dicke

dem Durchmesser jenes durchschnittlich gleich oder engen dasselbe

stellenweise selbst noch mehr ein ; doch nehmen sie gegen die dem vor-

deren Ende entsprechende Gabelung hin deutlich an Dicke ab und sind

innerhalb der paarigen Schläuche nur noch dem vierten bis dritten

Theil des Lumens gleich, im Bereich der varikösen Erweiterungen dieser

selbst verhältnissüiässig noch dünner. Bei dieser sich sehr gleich blei-

benden Form und Structur macht es den Eindruck, als wenn der, in

situ sich in zahlreiche Schlingen aneinander legende Schlauch seinem

ganzen Verlauf nach als eine Sperma prcducirende Drüse, d. h. als

Hoden im engeren Sinne fungirte und dass hiervon nur der hinterste,

in das äussere Körper-Integument ausmündende Theil ausgenommen

sei. Mit dem an der Basis der achten Yentralplatte erfolgenden Aiisiritt

des Schlauches aus der Hinterleibshöhle hört nämlich der innere Drüsen -

belag auf, während die Wandungen selbst eine grössere Resistenz und

Undurchsichtigkeit eingehen. Von dem zungeiiförmigen Zipfel der sie-

benten Yentralplatte bedeckt, begiebt sich dieser als Ductus ejaculatorius

anzusehende Endtheil des inneren Geschlechtsapparates (Fig, 1 4) in die

mit dem Ende seines basalen Ausschnittes beginnende taschenförmige

Duplicaair des von der Mitte des achten Yeolralringes gebildeten und

sich nach aufwärts krümmenden Fortsatzes (Fig. i 0 und 1 1 p) hinein,

1) Transact. of the Lirme&n söc. of London XX, tab. 21, Fig. L'*.
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um irniej' aiimäiiger YerjüriguDi^ au der durcbboortcii Spitze desselben

nacli aussen zu münden. Es ist mithin dieser der neunten und zebniei»

Veniralplatte aufliegende Zipfel-Fortsatz des achten Hinterleibsrini^es,

dessen Aussenfläche eine derbe, iederartige Consistenz und gegen die

Spitze hin eine deuthche Querriefiing erkennen iässt, dessen nach innei*

gelegener Spitzenöffnung aber noch ein gleichfalls geringelter, zart-

häutiger Aufsatz entspricht, als das niännliche Begattungsorgan anzu-

sehen. In so fern dasselbe, wie aus der ProGl-Ansicht der Hinterleibs-

spiise (flg. 11 p] hervorgehl, mit seiner Spitze weit nach hinten reicht

und selbst die zwischen dem Ursprung der Styli (Fig. 10— 12 h) He-

gende Afleröffnung noch überragt, lässt sich gegen die PiCTBx'sche An-
gabe i), wonach die männlichen Geschlechtsorgane der Perlarien im

Gegensatz zu der v>am achten Bauchsegment« liegenden weiblichen Ge-

nitalölfnung, »an der Spitze des Hinterleibes« ausmünden sollen, zwai

dem Wortlaut nach Nichts einwenden , doch ist dieselbe in so fern als

irreführend zu bezeichnen, als thatsachlich die Ausmündung der männ-

lichen Genitalien in das Körper-lntegument bei gegenwärtiger Famili;

durchweg nur um ein Ventralsegment weiter nach hinten vcrschoberi

ist als diejenige der weiblichen. Zwischen Perla und Nemoura einer

und Pteronarcys und Diamphipnoa andererseits existirt nur der — aller-

dings recht auüallende — Unterschied, dass, während bei jenen diese

Ausraündung auf den Hinterrand des siebenten (Weibchen) resp. achten

(Männchen) Yentralringes fällt, sie bei diesen beiden Gattungen — durch

Einschiebung eines Segmentes an der Basis des Hinterleibes, auf der

Grenze zum Metathorax. — auf den achten, resp. neunten verlegt ist.

Zwar schreibt Newport die Ausmündung der männlichen Geschlechts -

organe bei Pteronarcys dem zehnten Venlralringe zu und sieht ein hintei

diesem hervortretendes griffelförmiges Gel.iilde für den Penis an, in

welchem letzteren Puncte ich ihm für Diamphipnoa, ohne mich durch

eine nähere Untersuchung von der Richtigkeit dieser Deutung ver-

gewissert zu haben, gefolgt bin 3) Nachdem ich aber jetzi,, durch den

abweichenden Befund bei Nemoura veranlasst, die hinteren Abdominal-

ringe der männlichen Diamphipnoa lichenalis einer näheren Prüfung

unterworfen habe, hat sich mir in überzeugender Weise herausgestellt,

dass jenes über die ventralen männlichen Afterklappen nach hinten her-

vort»:etende griffeiförmige Gebilde (Fig. 22) überhaupt gar nicht der

Penis, sondern nur ein dem oben von Nemoura beschi'iebenen analogei'

1) Monographie der Pe rüdes p. 37.

% TransDct. of the Linnean soc. of London XX. p. 442, tab, 2 f, Fig. U, z,

3) Morpho). d. Orthopfera amphibiotica p. 28, Fig. '22 und 22 a, p.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



i'vbci d-'\s Vorkommen von Im:* ••;! ••^r» bei ausgebildeten Inseciea, 245

irungsapparat ist, w elcher weder von einem Canal durchsetzt ist,

.och trotz seiner scheinbar ventralen Lage einen wirkhch ventralen Ur-

sprung besitzt. Während er selbst sich als eine von der Innenseite der

zehnten Dorsalplatte ausgehende Fortsetzung dieser zu erkennen giebt

und an der Unterseite seiner Basis die wulstige Afteröffnung trägt, liegt

der sehr kurze, papilienförmige Penis, als solcher ebenso wohl durch

seinen unmittelbaren Anschluss an den inneren Geschiechtsapparat wie

durch die an seiner Spitze liegende OeiFnung documentirt, unter der

zipfelförmigen Verlängerung der neunten Ventralpia tte (Fig. 22 9),

welche sich der verkürzten und nur beiderseits vor den ventralen After™

klappen in geringer Ausdehnung freiliegenden zehnten als Duplicatur

auflegt. Da wo diese Duplicatur der neunten in die Basis der zehnten

Ventralplatte wieder übergeht, findet die Ausmündung des männlichen

Geschlechtsapparates bei Diamphipnoa statt und ich glaube auch nicht

mit der Annahme zu irren, dass es sich bei Pteronarcys, von welcher

mir Weingeist-Exemplare zur Untersuchung nicht vorliegen, ebenso

verhalten wird. Letzteres kann, auch abgesehen von der nahen Ver-

wandtschaft mit Diamphipnoa, schon deshalb kaum, einem Zweifel

unterliegen, v/eii durch ein der NEwroRx'schen Angabe entsprechendes

Verhalten die nicht nur bei den Orthopteren, sondern auch bei den

Insecten im Allgemeinen festgehaltene gegenseitige Lage der Genital-

und Afteröfifoung eine nichts weniger als wahrscheinhche Ausnahme

erleiden würde, die Genitalmündung nämlich dorsal und hinter der

zwischen den Afterklappen stattfindenden Ausmündung des Darmes zu

liegen käme. In Betreff des inneren männlichen Genitalapparates von

Diamphipnoa mag hier beiläufig noch bemerkt sein, dass das — mir

ausschliesslich zur Beurtheilung vorliegende, abgerissene — im An-
schluss an den Penis befindliche hintere Ende desselben von dem für

Nemoura beschriebenen ebenso wesentlich abweicht, wie das Begat-

tungsorgan selbst. Der in den Penis einmündende, als Ductus ejacu-

latorius anzusehende unpaare Schlauch ist nämlich ganz kurz und

wird dicht vor dem Eintritt in diesen durch die Vereinigung zweier

cylindrischer, in gerader Richtung von vorn nach hinten und neben ein-

ander verlaufender Vasa deferentia, welche ihrerseits wieder vor ihrer

Verbindung je einen sehr viel voluminöseren Seitenschlauch (Anhangs-

drüsen?) aufnehmen, hergestellt. Dieser Befund würde ganz mit dem
von Newfort (a. a. 0. tab. 21, Fig. 14 y) für Pteronarcys dargestellten

übereinstimmen, weno man bei letzteren von dem zu dem supponirien

Penis gehenden »long ductus ejaculatorius^x (a., a. 0. p. 442),

gleich jenem olienbar hinfällig ist, absieht und würde für Pteronarcys nur
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noch mehr eine mit Diamphipnoa aiiaioge Geniialöflnung als wahr--

scheinlich hlnsteileii.

Sehr viel einfacher ais beirrä Männchen sind die letzten Hinterleibs-

ringe beim WeibcheD der Nemoiira lateralis gebildet, im Gau/.en

unterscheidet sich das W'^ibliche Abdomen (Fig. 8) durch ansehnlichere

Grosso und Dicke sowie durch weniger deutlich eingeschnürte Seg-

meote: selbst bei unbefruchteten, eben, eatwickoiten Individuen er-

scheint es volikommen walzig oder selbst etwas höher als breit. Aus
der Proülzeichnung ist zu ersehen, .Isss sich an den acht vorderen Rin-

gen die Dorsal- und Yentralplatten in gegenseitiger Lage und in der

Länge genau entsprechen und dasi hicj' nicht, wie bei Pteronarcys und

Diamphipnoa, im Anschluss an das Metanotum ein Dorsalhalbring vor-

handen ist, welchem keine selbständige Yentralplatte entspricht Ab-
gesehen davon, dass keine auf die Existenz einer solchen eingeschobenen

ersten Dorsalplatte hinweisende Grenze gegen das Metanotum hin er-

kennbar ist, spricht hierfür auch das bei frisch entwickelten Exemplaren

sehr deutlich wahrnehmbare Verhalten der seitlichen Tracheenlaufe zu

den Stigmen. In ihrem Verlauf von hinten nach vorn geben dieselbe

beim Hinterrande eines jeden Segmentes einen schräg nach vorn und

aussen gerichteten Ast an die einzelnen Hinterleibsstigmen und zwa

in ganz übereinstimmender Weise vom siebenten bis zum ersten a'

(Fig. 8 7—0; nach Abgabe dieses Astes an das erste Hinterleibsstigma

geht der Haupt-Tracheenlauf aber direct an das durch seine Giöss

kenntliche Metalhoraxstigma. Von den beiden Endringen ist d(;r neunt

(Fig. 8) vorwiegend dorsal entwickelt, während er sich bauchwärt

(Fig. 9 9) stark verkürzt und zwar durch die auf ihn hinaufgeschoben

zehnte Ventralplatte, welche in zwei Hälften gespalten erscheiiii ;Fig.

9 io). Jede dieser Hüiften zerfällt durch eine Furche wieder in zwei

Abschnitte, deren innerer länger ausgezogen und stumpf lanzettlich er

scheint, während der kürzere, abgestutzte äussere in Gemeinschaft mi

der letzten Dorsalplatte den kurzen, zapfenförmigen Ralfen (Fig. 8 un

9 s) zum Ansatz dient.

Die Bauchseite des weibiichen Hinterleibes von Nemoura lateraF

zeigt einen schon für das unbewehrte Auge erkennbaren dunkelbraune

Fleck, w^elcher sich über die ganze Länge der siebenten Ventralplatte

ausdehnt, aus zwei seitlichen Hälften zu bestehen scheint und, allajäiig

schwächer werdend, auch in den hinteren Theil des sechsten S"

mentes hineinragt. Das hintere Ende dieser Bräunung, welches nit

dem Endrande der siebenten Ventralplatte zusammenfällt, b( z u h-

net die Ausmündung i der weiblichen Geschlechtsorgane, welche v si
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PioTET ^) irrig dem achten Segmente zvigeschrieben wird. Allerdings

bezieht sich diese /^Dgabe Pictet's speciell auf die Gattung Peiia,

doch trifft sie auf diese nicht mehr zu als auf Neiooura und könnte

höchstens daraus erklärt worden, dass Pictet den zwischen den Hüf-

ten des letzten Beinpaares liegenden hinteren Abschnitt des Me-

tasternum, welcher sich von dem vorderen iormeli ziemlich scharf

absetzt und seiner Consistenz nach mehr den Hinterleibsringen gleicht,

für die erste Ventralplatte angesehen habe. (Die Zugehörigkeit dieses

Abschnittes zum Metasternum ergiebt sich aber leicht aus einem Ver-

gleich mit dem Mesosternum, welches diesen Theii in entsprechender

Form und Grösse auch seinerseits aufzuweisen hat.) Wie dem auch

sei, so verhalten sich die weiblichen Perla, Bictyopteryx und Chlore™

perla in Bezug auf die Ausmündung der Geschlechtsorgane am Ende

des siebenten Ventral-Halbringes genau so wie die Nemoura-Weib

-

chen. Einerseits habe ich mich hiervon wiederholt, und zwar mit be-

sonderer Ptücksicht auf die abweichende PicTEx'sche Angabe, an leben-

den Exemplaren, weiche den Eierklumpen theils bereits fertig, theils

in der Bildung ^ am Bauche trugen, überzeugt: andererseits

aber auch an len Individuen der Ghloroporla rivuloram den

gleichen Apparat wie bei Nenioura im Bereich des siebenten Ringes

durch die Section nacligewiesen. Bei allen mit einem Eierklumpen vei'-

sehenen Perla-Weibchen lag dieser stets der längs ihrer Mitte ausge-

höhlten achten Ve^Uralplatte auf und grenzte mithin nach vorn an den

Hinterrand der siebenten; dass er aus diesem hervortrat, liess sich

leicht daraus ersehen, dass er sich bei vollständiger Ausbildung von ihm

ablöste, bei unvollständiger aber von vorn her neuen Zuwachs an Eiern

erhielt. Aber auch an getrockneten Exemplaren, so weit bei ihnen der

Hinterleib in seiner Form gut erhalten ist, kann man sich leicht davon

überzeugen, dass es die siebente und nicht die achte Ventralptatte

ist, welche theils durch eine ansehnlichere Grössenentwicklung, theils

durch eine eigene Form, wie besonders durch die starke Abhebung ihres

Hinterrandes von dem folgenden Segment, auf eine ihr übertragene

specifische Function limweist^). — Was rur jene bei dem Weibeheo

1) Mooogr. d, Perlides, p. 37 ff.

2) Auch bei dem Weibchen von Diamphipnoa lichenalis (Morpbol. d. Orihopt.

äniphibiot. Fig, 21 g) würde sich die durch besondere Auszeichnungen characte-

risirte Genitaipiatte als die siebente ergeben, wenn man nur die frei abgesetz -

ten Ventralpiatteo zählt. Nach nochraaliger Prüfung dieses Verhaltens gJaube ich

aber auch Jetzt noch bei der Annahme verharren zu müssen, dass bei dieser Gattung

die erste Ventralplaite mit dem Metasternum verwachsen sei, da die vier Kieoien-

paare ihrem Sitz nach, und zwar bei beiden Gesehiechtern, mit dem HinteiTa?jde

der vier ersten, sämmttich freien Dorsai-Halbringe correspondiren-
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der NeiDoma lateralis an der sechsten und siebenten Bauchscbiene sich

bemerkbar machende Üeckenartige Bräunung betrifft, so erweist sich

dieselbe bei näherer Uaiersuchung ais ein durch die dünne Körperhaut

hindurchschimmernder, ziemlich umfangreicher Chintinapparat von last

glockenartigem ümriss (Fig. 9), weicher nach seinem Zusammenhang

mit den inneren Fortpflanzungsorganen nur als eine Vagina voa auf-

fallender Form und Weite angesehen w^erden kann. Im Bereich seiner

vorderen, noch dem sechsten Segment anliegenden Hälfte ziemlich dick

und dahei stärker in die Bauchhöhle hineinragend, flacht er sich gegcp

den Endrand des siebenten Segmentes hin immer mehr ab und ölfnet

sich vor diesem in Form eines klaffenden Längsschlitzes, durch welchen

offenbar die Eiernach aussen treten. Während seine ventrale Wand bis

aufden vordersten kuppenförmigen Theil durchgängig und stark chitinisirt

ist, beschränkt sich die Erhärtung seiner der Leibeshöhle zugewandten

Oberfläche nur auf zwei sich von der Bauchseite her umschlagende mit

geschwungenem Gontour versehene leistenartige Erhebungen , Über

welche sich eine auch die vordere Wölbung herstellende nachgiebige

Membran ausspannt. In das stumpf abgerundete, verschm-älerte, vor

der Mitte der sechsten Bauchschiene liegende freie Ende dieser eigen-

thümlichen Chintinkapsel münden seitlich die Ausführungsgänge der

(bei den untersuchten frisch entwickelten Individuen noch wenig ent-

wickelten) Ovarien (o) und neben dem einen derselben eine ziemlich

grosse, zartwandige Blase (ü), welche mir jedoch nicht den Eindruck

eines Receptaculum seminisi) machte, ein. Der Ursprung der letzteren

entspricht derjenigen Stelle, 'an welcher sich die beiden Ausführungs-

gänge der Eierstöcke zu einem unpaaren, quer vor dem vorderen Ende

der Kapsel liegenden Canal vereinigen.

1) Für ein solches möchte icb eher ein von mir an dem weiblichen Geschlecht«-

apparat der Chloroperla rivuloriim Picfc. aufgefundenes Gebilde in Anspruch neh-

men, welches eine von der oben erwähnten Blase abweichende Lage zeigt. Auch

bei dem Weibchen dieser Art liegt der siebenten Bauchschieiie, aus deren Hinter-

rand der Eierkliimpen hervortritt, von innen her ein in seinen Wandungen durch

Chitinleistcn gestützter, dabei aber stark muskulöser, kapselarfiger Behälter von

fast kugliger oder — bei leichter Verschmälerung nach hinten — stumpf herzför-

miger Gestalt an, in dessen breit abgerundetes vorderes Ende ein sehr kurzer, aus

der Vereinigung der beiden Tubae hervorgehender Oviduct einmündet. Während

diesem ein blasenförmiges Anhangsgebilde durchaus fehlt, verlängert sich die

muskulöse Kapsel an ihrem hinteren Ende in einen von den ßauchschjenen inner-

halb frei abhebbaren, sich allmälig verjüngenden, ziemlich langen Zipfel, durch

welchen der ganze Apparat die Form einer Rübe erhält. Der etwas seitweits ge-

i. vümmten, verdünnten Spitze dieses Zipfels, -vs elcher auch seinerseits deutliche Ring-

muskein in seinen dicken Wandungen zeigt und von einem mit der Kf'psel commu-

nicirenden Canal durchsetzt ist, scisliesst sich nun wieder eine blasenartige Ervei-
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Bringt man mit dieser weit nach vorn verschobenen Lage der weib-

lichen Geschiechtsöffiiung die ebenso eigenthümiiche wie compiicirle

Bildung der naänniichen Genitalringe, insbesondere das bauchwärts ent-

springende, aber mit seiner Spitze gegen den Rücken hin aufgekrümmle

CopulationsorgoD und den in gleicher Flucht dorsal verlaufenden Haft-

apparat (Fig. I I und 12 r) in Vergleichj so hält es zuerst etwas schwer,

sich von der Art und Weise, in welcher die Begattung von Seiten der

Nemoura lateralis vollzogen wird, eine genügende Vorstellung zu machen.

PiCTET giebt von den Perlarien im Allgemeinen an, dass Männcisen

und Weibchen sich sofort nach dem Verlassen der .Nymphenhaut gegen-

seitig aufsuchen und dass die Copula in der Weise vollzogen werde,

dass das Männchen den Rücken des Weibchens besteige; sie finde in

ruhender Stellung, nicht im Fluge statt, da das Männchen keine Organe^

sich des Weibchens zu versichern, besitze, sei überdies schnell beendigt.

Obwohl ich die Nemoura lateralis, wie oben ervvähnt, in zahlreichen

Individuen beiderlei Geschlechts an ihrer Geburtsstätte angetroffen habcj

ist es mir dennoch niemals geglückt, ein Paar in Begattung zu beob-

achten. Schon hieraus möchte zu folgern sein, dass die wahrscheinlich

an einer einzelnen Gattung, vermuthlich P.^rla s. str. gewonnenen

PiCTEi'schen Angaben keineswegs für die Familie in ihrer Gesammtheit

gültig seien ; zum Mindesten treffen sie für Nemoura ebenso wenig wie

für Diamphipnoa rUcksichtUch eines dem Männchen fehlenden Fixirungs-

apparates zu. Aber auch, dass das Männchen der hier in Rede stehenden

Nemoura lateralis behufs der Copula den Rücken des Weibchens be-

steige, erscheint mir im hohen Grade unwahrscheinlich und zwar be-

sonders wegen des gegen den Rücken hin aufgekrümmten Penis (Fig.

1 0 und 11p), dessen Richtung eher auf ein entgegengesetztes Verhalten

hindeuten könnte. Der Fixirungsapparat (Fig. 1 1 und 1 2 r) würde für

eine dorsale Copulation allerdings in sofern kein Hinderniss abgeben,

als sich bei seiner ausgiebigen Beweglichkeit sehr wohl die Vorstellung

gewinnen Hesse, dass er sich cius seiner Einschlagsfurche heraushilbe

und zurückgeschlagen, sich mit seiner Spitze an das hintere Ende des

Weiblichen Abdomens einhakte; der Penis müsste indessen, um hierbei

mit der weiblichen Vulva in Contact zu kommen, seinen von vorn nach

hinten gerichteten Verlauf, was kaum denkbar ist, in einen diametral

terung an. welche ein milchweisses Contentum durchschimmern Hess. Wiewohl

Letzteres bei dem einzigen von mir miiersuchten Weingeist-Exemplar sich nur als

eine zähe, flockige Masse erwies, in welcher Spermatozoen nicht zu. erkennen waren,

machte die Bildung doch, schon ihrem ganzen Ansehen nach bei weitem mehr den

j Eindruck einer Samenkapsel als die oben erwähnte Blase von Nemoura.

ife, 4) Monogr. d. Perlides, p. 24,
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entgegengesetzten iimäadeüL Jedoch auch de. Annahme, dnds das

VV' eibchen in ähnlicher Weise wie bei den Ephemeren, den Rücken de.'

Männchens besteige, stehen gewichtige Bedenken entgegen ; denn auch

abgesehen von der beträchtlicheren Grösse des Weibchens würde der

Immissiö penis bei einer derartigen Position offenbar wieder der lange

Fixirungsapparat, w^eicber dabei überdies seinerseits nicht in Function

treten könnte, hinderh'ch sein. Es scheint mir daher eine Vereiniizung

der beiden Sexus von Nemoura nur in entgegenstehender Richtung, d.

h. nach Art der Schmetterlinge (z, B. Sphingiden) angenommen werden

zu können. Bei einer solchen würde der unter die Bauchseite de

Weibchens geschobene Penis seine von vorn und unten nach hinten un

oben gerichtete Lage beibehalten, der aus seiner Höhlung zurückge-

schlagene Fixirungsapparat aber sich mit seiner aufgekrümmten Spitze

offenbar auf den weiblichen Hinterleib dorsal einschlagen können. Zum,

Mindesten scheint mir eine derai tige Vorstellung mit der Form und ge-

genseitigen Lage der einzelnen Theile des männlichen Geschlechts-

apparates noch am besten vereinbar zu sein und ihrer Application de

geringsten Zwang aufzuerlegen. Weniger leicht würde sie auf die gieic'

falls durch einen Fixirungsapparat beim Männchen ausgezeichne

Gattung Diamphipnoa auszudehnen sein, da hier das Gopulationsorga

ganz kurz und unter der neunten Ventralplatte versteckt liegt, währen

der griffeiförmige Fortsatz der letzten Rückenschiene allerdings gleich

falls aufgebogen und mit einer hakenförmigen, hier aber gegabelte

Spitze versehen ist.

Ob die Weibchen von Nemoura, abweichend von Perla vkid i

Uebereinstimmung mit Leuctra ihre Eier in Foriü eines Stranges iän

des Hinterleibsrückens angehäuft mit sich herumtragen^), ist bis jet

gleichfalls nicht zu meiner Kenntniss gelangt, da alle von mir unter

suchte Individuen sich als unbefruchtet erwiesen. Dagegen möchte in

hier noch beiläufig und schliesslich auf die eigenthümliche Form, welc'

ich an den Eiern der Ghloroperla rivulorum Pict. vorgefunden habe, i

Kurzem hinweisen. Die befruchteten und vit der Sorge für die Unter

bringung ihrer Nachkommenschaft beschäftigten Weibchen dieser A
tragen gleich den grossen Perla-Arten ihre für das blosse Auge schwärz

liehen, unter dem Mikroskop dagegen lichtbraun erscheinenden Eier z

einem Klumpen zusammengeballt auf der ausgehöhlten achten Bauch

schiene des Hinterleibes. Dass der dieselben verkittende Leim sei

bindende Kraft bei der Berührung mit dem Wasser verliert, dürfte, a'

Nach einer Beobachtung M'L^vcrlan s an Leuctra geniculata, Vgl.: T

Enioniologist's monihly magazine l. j). 2-16»
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gesehen von der für dic iLaivvicklung der Larven noihwendiiieD IsoliruDg

der Eier, daraus zu schliesseii sein, dass ein solcher Eierklumpen^ in

verdünnten Weingeist geworfen, sofort seine Continuität aufgiebt. Die

ihn zusammonsetzenden Eier zeigen nun in üebereinstimmung mit

solchen, welche man in den Ovarien befruchteter Weibchen vorfindet,

folgendes aus Fig. 22 ersichtliches Verhallen : das eine Ende des sonst

regelmässig und abgestumpft ovalen Chorion verlängert sich in Form

eines kurzen, quer cylindrischen Yorsprunges, dessen Wände längsriefig

und dessen etwas erweiterter Endrand verdickt erscheinen. Diesem

mithin napfartigem Gebilde ist ein zarthäutiger Aufsatz, dessen ursprüng-

lich spitz hutartige Form, wie es scheint, leicht collabirt, Ubergestülpt

und zwar in der W^eise, dass sich sein freier Kand noch über den Ur-

sprung jenes Cylinders hinaus fortsetzt, um sich der Oberfläche des

Chorion selbst anzulegen. Ob eine solche Kappe ein charactersstisches

Gemeingut der Perlarien-Eier ist und in welcher Weise dieselbe gebil-

det wird, müssen fernere Untersuchungen lehren ; letztere vvürden sich

besonders auf den Zeitpunct ihres Entstehens zu richten haben und

daher an unbefruchteten Individuen mit noch wenig entwickelten Ova-

rien vorzunehmen sein.

Berlinj im December 1873.

Erklärung der AbbilduDgen: Tafel XXIIL

Fig. 1 . Yordertheil des Körpers von Nemoura lateralis, in der Bauchansicht, ver-

grössert,

pr, Prosternnm,

br,, hr, die wurstloriosgea Tracheenkiemeri.

Fig. 2. Die drei Prosteinaikiemeii derselben Art mit den sie versorgenden Tracheen-

stämmen, bei stärkerer Vergrösserung,

a, innere )

fc, mittlere
/^^'^^^'

Fig, 3 — 4. Dieselben in Verbindung mst dem aus dem Thorax [Iii] in den Kopf [ca)

Ii n ie r winkliger Knickung eintretenden llaupt-Tracheenlauf.

Fig. 5. Der in das Mesoihoraxstigma der Nemoura lateralis ausmündende Tracheen »

stamm mit seiaeri gegitterien Endiippen, "m der Profil-Ansicht. (^90 Lin,

Vergr).

Zeltsolaift f. wisseuscii. Zoologie. XXIV. Bd. 17
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Fig. 6. Das Mesothoraxsligma derselben Art mit den g»tg;.u-.i-ü^.A 'imzuavc

pen, von der Fiäche gesehen.

Fsg. 7. Zweites Abdominalstigma derselben Art, mit dem in dasselbe ausmündenden
Tracheeoast.

Fig. 8. Meiathorax (w) und Abomen der weiblichen Nemoura lateralis, ira Profil

gesebeOj mit den Stigmen und dem sie verbindenden Tracheenlauf,

5, zapfenförmiger Raif.

Fig. 0„ Endsegmente des weiblichen Hinterleibes, von der Bauchsoile gesehen.

Durch die sechste und siebente Bauchschiene biudurchscheinend die

glockenförmige Genital-As:; mündiTng ; im ÄnschlubS an das vordere Ende

derselben die Eileiter (o) und eine Blase (v).

Sj die vom zehnten Segment entspringenden Ralfe.

F?g. 4 0. Endsegmente des männlichen Hinterleibes, von der Bauchseite,

zungenförmiger Fortsatz der siebenton,

P; als Penis fungirende Verlängerung der aciiien Baucbschiene,

s, Raife,

h, hakenförmige Appendiccb anales.

Fig. H, Dieselben in der Profil- Ansicht.

l, p, h, s, wie in Fig. 4 0 ,

r, Fortsetzung des zehnten Dorsal-Halbringes, als Fixirungs-Apparat

dienend.

Fig. 12. Dieselben in der Rlicken-Ansicht, Bezeichnung wie in Fig. 10 und 11.

Fig. 13. Männliche Gesclilechlsorgane in Verbindung mit dem Begatlungsorgan Ip).

V, der lange, gewundene unpaare Drüsenschlauch, weicher sich in

die dünneren paarigen [t] gabelt.

Fig. 14. Männliches Begattungsorgan {p), durch Verlängerung der achten Bauch-

schiene gebildet, mit der aufliegenden Klappe (/)

.

V, unteres Ende des unpaaren Hodenschlauches.

Fig. 15, Fixirungs-Appart der männlichen Hintcrleibsspitze, in Verbindung mit der

zehnten Rückenschiene ; Profil-Ansicht.

Fig. 16. Endtheil desselben, vom Rücken aus gesehen.

Fig. 17. Oberkiefer der Nemoura lateralis.

Fig. 18, Unterlippe [Ib) und Unterkiefer [mx] derselben, bei gleicher Vcrgröyserufig

wie Fig. 17.

Fig. 19. Appendices anales des männlichen Hinterleibes.

St zapfenförmiger Raif,

t, innere,

0, äussere Ghitinplatte der hakenförmigen Styli, mit dem Kamm [p]

und dem häutigen Endpolster {l).

Fig. 20. Mesothoraxstigma [si] mit dem einmündendeij Tr ji;heenstamm [tr] von

Perla marginata Panz., in der Profil-Ansicht, im hinleren Anschluss an

das Stigma die Rudimente der Larvenkiemen hr, br.

Fig. 21. Hinterleibsstigma mit der einmündenden Doppel-Trachee von Machiii«

annulicornis Latr

Fig. 22. Ei von Ghloroperla rivulorum Pict. mit dem kappentö» n ; atz.
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